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Deutſ cher Heeresbericht.

Großes Hauptquartier, 21. Dezember 1915. (W. T. B.)
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

Weſtlich von Hulluch nahm eine deutſche Abteilung eine
engliſche Sappe und wehrie einen nächtlichen Angriff ab.
Auf vielen Stellen der Front lebhafte Artilleriekämpfe. Keine
Ereigniſſe von Bedentung.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz.
Jn der Nacht vom 19. zum 20. Dezember hatte eine vorge-

ſchobene ruſſiſche Abteilung das nahe vor unſerer Front
liegende Gehöft Dekſchi (dicht ſüdöſtlich von Widſy) beſetzt;
ſie wurden geſtern wieder vertrieben. Südlich des Wygonow-
ſkoje-Sces und bei Koſcinchnowka nordweſtlich von
legene die wurden feindliche Erkundungsabteilungen abge
wieſen,

Balkan- Kriegsſchauplatz
Die Lage iſt im allgemeinen unverändert.

Bericht des öſterreichiſchen Generalſtabes.
Wien, 20. Dezember. Serbiſcher Kriegsſchau-

platz. Die Truppen des Generals v. Koeveß erſtürmten
die ſtark ausgebauten feindlichen Stellungen am Tara-Knie,
ſüdweſtlich von Bijelopolje, und bei Goduſa, nördlich von Be
rane. Jn den Kämpfen an der Tara wurden drei Gebirgs-
kanonen, zwei Feldkanonen und 1200 Gewehre erbeutet.

29 Sozialdemokraten gegen die Kredite!
Berlin, 21. Dezember. (W. T. B.) Der Reichstag

hat heute den Nachtragskredit von zehn Milliarden Mark an
genommen.In der Debatte erklärte Abg. Gbert namens der Mehr-
beit der J t Partei, die Mehrheit werde auchdiesmal für
alles geſchehe, um die Notlage des Volkes zu lindern, und ſie
müſſe ſich gegen einen Annexionskrieg ausſprechen.

Namens der Minderheit von 29 Mitgliedern der Sozial
demokratiſchen Partei erklärte Abg. Geyer, daß alle Friedens
beſtrebungen an den Annexionsgelüſten, die auf beiden
Seiten beſtänden, ſcheiterten. Der Reichskanzler habe die An-
nexionsbeſtrebungen der bürgerlichen Parteien auch nicht zurück
gewieſen, ſondern ihnen ſogar noch Vorſchub geleiſtet. Jnfolge-
deſſen gehe der entſetzliche Krieg weiter und Europa ſtehe vor
der Gefahr der Verarmung und Verwüſtung ſeiner Kultur.
Deshalb lehne die Minderheit den Kredit ab.

Der Kampf um Saloniki!
Die Kampfestätigkeit auf dem Balkan beſchränkt ſich zurzeit

nur auf Montenegro, wo die öſterreichiſchungariſchen
Truppen die Montenegriner und Reſte des ſerbiſchen Heeres
immer mehr ins Jnnere des Landes zurückdrängen. Sobald
einmal der bereits ſehr bedrohle, ſtark befeſtigte Ort Berane
fällt, iſt ein wichtiges Hindernis auf dem ge nach Pod-
goritza und Cetinje beſeitigt und der Vormarſch der Er
oberer dürfte dann vaſcher vor ſich gehen.

Die bulgariſch- deutſchen Truppen ſtehen an der griechiſchen
Grenze noch immer Gewehr bei Fuß, und ob man zu einem
Angriff auf Saloniki ſchreiten wird, dürfte weſentlich davon
abhängen, wie ſich Griechenland und der Vierverband weiter
miteinander abfinden. Nach dem Matin haben ſich neuerdings
wieder neue ſchwere Differenzen zwiſchen Grrechen-
land und dem Vierverband ergeben, die hauptſächlich aus der
Weigerung Griechenlands, das verſprochene umfangreiche
Eiſenbabhnmater- al zur Verfügung zu ſſtcellen,
hervorgegangen ſein ſollen. „Die Luft ſei immer voll Span-
nung, und an eine friedliche Einigung mit Griechenland glaubt
in Saloniki kein Menſch. Die Mobiliſierung des griechiſchen
Heeres wird dort allein als eine Mobiliſierung gegen den Vier
verband aufgefaßt.“

Der Vierverband ſetzt inzwiſchen
die Befeſtigung von Saloniki

eifrig fort. Die Stadt und Feſtung Saloniki wurde von
dem engliſchen Militärkommando in Kriegszuſtand er
klärt. Der Hafen iſt für Handelsſchiffe, auch griechiſcher
Nationalität, geſperrt

Angeſichts dieſes ziemlich röckſichtsloſen Schalten und Waltens
des Vierverbandes auf griechiſchem Boden ſcheint der griechi
ſchen Regierung jetzt doch endlich die Geduld ausgegangen zu
ſein. Sie hat angeblich an die franzöſiſche und engliſche Regie-
rung einen

Proteſt gegen die Befeſtigung von Saloniki
gerichtet, der in ſehr energiſchem Tone gehalten ſein ſoll. Fruch
den wird das Proteſtieren ja kaum eſwas. andererſeits aber
hat der Vierverband alle Urſache, die Spannung mit Gricchen-
land durch ſchroffes Auftreten nicht noch mehr zu verſchärfen.

Die griechiſchen Wahlen
Am Sonntag ſind die Wahlen vollzogen worden die infolgeder Vemigelosſchen Politik und der Auflöſung der Kammer not-

wendig geworden waren. Sie hatten diesmal nicht die Be
deutung der früheren Kammerwahlen, da die Partei des ge
ſtürzten, vierverbandsfreundlichen Miniſterpräſidenten Veni-
zelos Wahlentbaltung übte. Die Wahlen ſind daher
auch verhältnismäßig ruhig verlaufen. Jhr volles Ergebnis
dürfte erſt morgen bekannt werden. Anſcheinend haben die
Anhänger Gunaris' eine ſtarke Mehrheit erhalten. Unter den
bisherigen Gewähblten befinden ſich 200 Anhänger von
Gungaris, 25 Theotokiſten, 20 Anhänger von Rhallis und
7 Anhänger von Dimitracopulos. Aus 60 Wahlkreiſen ſteht
das Ergebnis noch aus.
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en Nachtrag ſtimmen, aber ſie müſſe fordern, daß

Um die Kriegsgewinn Beſteuerung

Ablehnung aller ſozialdemokratiſchen Anträge.

Reichstag.
24. Sitzung. Montag, den 20. Dezember, vormittags 11 Uhr.

Auf der Tagesordnung ſteht die zweite Beratung des Geſetz
entwurfs über vorbereitende Maßnahmen zur

Beſteuerung der Kriegsgewinne.
Die Kommiſſion beantragt hierzu in einer Reſolution, den

Reichskanzler zu erſuchen
1. a) Maßnahmen zu treffen, um unter voller Wahrung der

Intereſſen des reellen Geſchäftsbetriebes die Unterſuchung und
Feſtſtellung von Fällen herbeizuführen, in denen durch Kriegs
lieferungen, die Vorbereitung, Vermittlung. Beſorgung oder
Verſchaffung von Kriegslieferungen oder eine andere Mitwir-
fung bei ihnen ein übermäſtiger oder unlauterer Gewinn er-
zielt worden iſt, b) einen Geſetzentwurf vorzulegen, durch den
für den Reichsfiskus ein Anſpruch auf Herausgabe folcher Ge
winne begründet wird,

2. einen Geſetzentwurf vorzulegen, durch den, wer ſich oder
einem Dritten für Heeresleiſtungen Vermögensvorteile gewäh-
ren oder verſprechen läßt, die den üblichen Wert überſteigen und
im auffallenden Mißverhältnis zur Leiſtung ſtehen, zum Erſatze
des Schadens verpflichtet wird, und zwar mit rückwirkender
Kraft auf die ſeit Kriegsbeginn abgeſchloſſenen oder erfüllten

Rechtsgeſchäfte. z3. Die verbündeten Regierungen zu erſuchen, unverzüglich ge
eignete Maßnahmen zu treffen, durch welche die Eehebung
einer künftigen Kriegsgewinnſteuer auch. bei Einzelperſonen
ſichergeſtellt wird.

Die Abgg. AULb recht und Genoſſen Soz.) beantragen
in einer Reſolution, die verbündeten Regierungen zu erſuchen,
alsbald einen Geſetzentwurf vorzulegen, der die

Erhebung eines erneuten Wehrbeitrages
im Laufe des Steuerjahres 1916-17 vorſieht. Perſonen, die in
folge einer Erhöhung ihres Vermögens oder Einkommens in
den Kreis der Beitragspflichtigen oder in eine höhere Beitrags-
ſtufe aufrücken, haben dies anzumelden. Jn Fällen, wo eine
beträchtliche Verminderung des Vermögens oder Einkommens
nachgewieſen wird, iſt auf Antrag eine entſprechende Ermäßi-
gung des Beitrages zu gewähren.

Abg. Dr. David (Soz.)
Das vorliegende Geſetz will verhindern, daß Gewinne von

Aktien- und anderen Erwerbsgeſellſchaften ſich auf dieſe oder
jene Art zerſtreuen. Es iſt ein Teil einer kommenden Steuer
geſetzgebung, die für den März angekündigt iſt. Dieſe kom
mende Gewinnbeſteuerung ſoll der Ankündigr des
Schatzſekretärs ſich eng anlehnen an das vorhandene Reichs-
beſitzſteuergeſetz vom 3. Juni 1913, das im April 1917 in Kraft
treten ſoll und im weſentlichen eine Beſteuerung des Ver-
mögenszuwachſes darſtellt. Jn gewiſſem Sinne ſoll dieſes Be
ſitzſtewergeſetz ausgebaut werden. Die erſte Ergänzung iſt die
Einſchließung der juriſtiſchen Perſonen in dieſes Geſetz die die
Sozialdemokraten ſchon 1918 gefordert haben. Darin liegt
eine Doppelbeſteuerung, da das Vermögen auch bei der Aus-
ſchüttung an die Aktionäre ergriffen wird. Aber bei den Aktien-
inhabern löſt s der Gewinn vielfach in kleine Stücke, in
Atome auf, und entzieht ſich der Beſteuerung faſt ganz, und
ſoweit wirklich eine Doppelbeſteuerung eintritt. iſt ſie mora-
liſchberechtigt, da das Einkommen aus dem Beſitze von
Aktien ein unerarbeiteter Gewinn iſt. (Sehr richtigl b. d. Soz.)
Weiter ſoll auch der Beſitz an Juwelen, koſtbarem Schmuck,
Kunſtwerken und dergleichen herangezogen werden. Auch das
haben wir früher ſchon erſtrebt. Wenn man dieſen Beſitz frei
laſſen wollte, ſo wäre das eine ſchreiende Ungerechtigkeit,
geradezu

eine Aufforderung zur Steuerhinterziehung.
(Sehr richtig!) Eine dritte Ergänzung will, daß nicht nur
das Vermögen berückſichtigt werden ſoll, ſondern auch die Ein-
kommens verhältniſſe der Steuerpflichtigen. Beim
Wehrbeitragsgeſetz iſt das mit Erfolg durchgeführt worden.
Meine Parteifreunde billigen auch dieſe Ergängung. Not-
wendig iſt ferner, daß auch

die fürſtlichen Perſonen und Familien
in das neue Geſetz einbe zogen werden. Darum iſt ſchwer
gekämpft worden. Beim Wehrbeitrag iſt es gelungen, die
Steuerpflicht der Landesfürſten in das Geſetz hineinzubekom-
men. Die Regierung erklärte zwar, die Fürſten haben ſich frei
willig dazu erboten, aber die Kommiſſion und die Mehrheit des
Reichstages ſtanden auf dem Boden, daß die Landesfürſten
prinzipiell ſteuerpflichtig ſind, und es wurde in das Wehr-
beitragsgeſetz ein Paſſus aufgenommen, wonach die Bundes
regierung die Jnſtanzen zu beſtimmen hat, die die Beſteuerung
der Landesfürſten in die Wege zu leiten haben. Wir bemühten
uns, die Steuerpflicht des Landesfürſten auch in das Beſitz
ſteuergeſetz hineinzubringen. Aber vor der dritten Leſung wurde
ſie wieder herausgebracht. Diesmal wird dieſe Steuerpflicht
wohl aufgenommen werden von einer großen Mehrheit des
Hauſes. (Sehr richtig! b. d. Soz.) Möge daher die Reichs-
regierung die Steuerpflicht der Landesfürſten in der kommen
den Vorlage von vornherein ausſprechen. um uns erbitternde
Kämpfe hierüber zu erſparen. Jn einer Zeit, wo jeder bereit
ſein muß, Opfer zu bringen für die Jntereſſen der Geſamtheit,
dürfen ſich die fürſtlichen Familien der Steuerpflicht auch nicht
entziehen. (Sehr richtigl b. d. Soz.) Der Schatzſekretär nannte

die Steuerpflicht letzthin eine Ehrenpflicht genau wie die
Wehrpflicht. Hoffentlich wird die Reichsregierung nicht den
Standpunkt aufrecht erhalten, dieſe Ehrenpflicht gelte nicht für
Landesfürſten. (Beifall links.)

Der Schatzſekretär hat ferner geſagt. die Beſteuerung des
Kindeserbes ſolle aus dem Geſetz herausfallen. Das
hieße in das Beſitzſteuergeſetz ein Loch ſtoßen, das durchaus be
klagenswert wäre. Wer die Kämpfe um dieſe Beſtimmung
kennt, muß die Regierung dringend warnen, dieſe Kämpfe bei
dem kommenden Geſetz neu zu eröffnen. Gegen dieſe Abſicht
würden wir uns mit aller Energie wenden, wir ſagen der
Regierung ſchwerſte Fehde an, wenn ſie daran denken ſollte,
dieſe ſchwer erkämpfte Errungenſchaft wieder aus dem Beſitz
ſteuergeſetz zu entfernen. (Beifall links.)

Was wird nun aus dem alten Beſitzſteuergeſetz, da ja das
neue, ſein Ausbau, ſchon 1916 in Kraft treten ſoll. Wir hoffen,
daß es eine dauernde Einrichtung ſein wird. Es würde das
dann ein

Reichs-Vermögens-, Einkommen-, Erbſchaftsſteuergeſetz.
Man könnte fragen, ob nicht daneben noch ein direktes Ein
kommenſteuergeſetz geſchaffen werden ſoll. Aufgegeben haben
wir dieſe Abſicht nicht, denn die Reichseinkommenſteuer muß die
Grundlage der Beſteuerung ſein.

Das vorliegende ſowie das im März kommende Geſetz wird
aber dem Deutſchen Reich für das Jahr 1916 noch keinen Pfen-

nig Einnahmen bringen. Früheſtens würde die Steuer aus
dieſen Geſetzen vom i. April 1917 ab eingehen. Wie will da
die Regierung das Budget des nächſten Jahres ins Gleich-
gewicht bringen? Es ſind große Ausfälle bei den Einnahmen
u verzeichnen, bei den Zöllen, den Verbrauchsabgaben, bei derPoſt und den Reichseiſenbahnen. Das Budget kann alſo nicht

ohne neue Einnahmen ins Gleichgewicht gebracht werden. Es
gibt ja den Ausweg, die Ausgaben für Heer und Marine auf
die Kriegsanleihen zu verſchieben. Das darf aber unter keinen
Umſtänden geſchehen, denn es hieße ordentliche Ausgaben mit
Schulden zu begleichen. Das trifft namentlich auch für die
Zinſen der Kriegsanleihen zu, die im kommenden Jahre

anderthalb Milliarden betragen
werden. Dieſe Zinſen mit neuen Schulden zu bezahlen, müßte
u einer vollſtändigen Zerrüttung der Reichsfinanzen führen.
Es müſſen alſo neue Kinnahmen geſchaffen werden.

Der Schatzſekretär hat die Anleihewirtſchaft Englands einer
Kritik unterzogen und gemeint, England habe größere finan-
zielle Schwierigkeiten als wir. Aber in einer Beziehung ſteht
England doch beſſer da. Es konnte ſeine Kriegsausgaben nicht
ganz durch Steuern aufbringen, wie es ſich im Anfang viel-
leicht eingebildet hat. Aber die Engländer haben doch nicht
verſäumt, daran zu denken, wenigſtens einen Teil der Kriegs-
ausgaben

durch neue Steuern aufzubringen.
Das engliſche Budget ſieht eine Erhöhung der direkten Steuern
um nicht weniger als 1 Milliarde 820 Millionen Mark vor.
Weiter iſt eine Einnahme aus Kriegsgewinnſteuern ſchon für
das Jahr 1916 mit 600 Millionen Mark vorgeſehen. (Hört,
hbört!l) Man will dort bekanntlich die Kriegsgewinne ohne
Unterſchied der Höhe mit 50 Prozent verſteuern. Dieſes Mehr
an direkten Steuern von 2 Milliarden und 420 Millionen
Rark iſt

ein nachahmenswertes Beiſpiel.
(Sehr richtigl) Es würde uns von vornherein die Verzinſung
der Anleiheſchuld decken und darüber hinaus eine anſehnliche
Summe für andere Bedürfniſſe des Reiches bringen. England
hat zwar auch die indirekten Steuern um 918 Millionen Mark
erhöht, England har aber keine indirekten Steuern auf die
Maſſennahrungsmittel Brvot, Fleiſch uſw., ſeine indirekten
Steuern ſtützen ſich auf Gegenſtände, die nicht ſo tief in die

der Armen und Aernſten eingreifen wie bei uns.
Dann kommt noch in Betracht, daß die engliſche Einkommen-
ſteuer erſt bei einem Cinkommen von 3200 Mk. einſetzt. Nach
dem neuen Vorſchlag ſoll dieſe Grenze auf 2600 Mk. herabgeſetzt
werden, bleibt alſe immer noch höher wie bei un s. Nur
11 Prozent der Bevölkerung ſind in England einkommenſteuer-
pflichtig.
England hat alſo ein viel ſozialeres Steuerſyſtem als das

Deutſche Reich,

und eine Ausgeſtaltung unſerer Steuern darf nur in dem
Sinne erfolgen, daß unſer Steuerſyſtem ein viel ſo zialeres
Geſicht bekommt. (Sehr richtig! links.) Um dem Reich
ſchon 1916 neue Einnahmen zu verſchaffen, haben wir unſeren
Antrag eingebracht. Wir verlangen darin

eine erneute Erhebung des Wehrbeitrages.
Fine neue Veranlagung des Vermögens hat die Regierung
abgelehnt. Trotzdem halten wir es für möglich. den Wehrbei-
trag zu erheben, es kommt nur darauf an, daß bei beträchtlichen
Vermögensverminderungen, die ſeit der Veranlagung vom
31. Dezember 1913 eingetreten ſind, eine entſchrechende Er
mäßigung geſchaffen wird. Viele Perſonen ſind aber auch ſeit
dieſer Zeit zu Vermögen gekommen, und für dieſe verlangen
wir die Pflicht, Erklärungen abzugehben, daß ſie im Beſitz eines
ſteuervflichtigen Vermögens ſind. Das Reichsbeſitzſteuergeſetz
hat ja auch ſolche nachträglichen Erklärungen vorgeſehen.
Man kann den erneuten Wehrheitrag auch anders nennen, zum
Beiſpiel Kriegsſteuer, oder, wenn man das Wort Steuer ver-
abſcheute, Kriegsbeitrag. Ein noch ſchönerer Name, gegen den
wir auch nichts haben, wäre

„Ehrenpflichtsbeitrag“.
(Fortſetzung des Berichts Seite S der Beilage.)
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Das Ende auf Gallipoſi.
Großer Sieg der Türken. e

Seit nahezu 10 Monaten verſuchen Engländer und Fran-
zoſen, die Dardanellen in ihren Beſitz zu bekommen, und ſchon
längſt iſt ihnen die Ausſichtsloſigkeit eines ſolchen Unter
nehmens von den türkiſchen Verteidigern in recht ſchmerzlich
fjühlbarer Weiſe zu Gemüte geführt worden. Sie halten zwar
auf. der Halbinſel Gallipoli einen ſchmalen Streifen Landes
beſetzt, aber ſeit Monaten befinden ſie ſich immer noch auf der
gleichen Stelle, ſind ſie keinen Schritt vorwärtsgekommen und
nur die Wahrung des ſogenannten „Preſtiges“ mag ſie bis jetzt
noch an ihrem ausſichtsloſen Abenteuer feſtgehalten haben.
Das wurde ihnen im Grunde nicht allzu ſchwer, ſolange es den
Türken infolge Mangels an Munition ſelbſt unmöglich
war, zu einer energiſchen Offenſive zu ſchreiten. Mit der
durch die Eroberung Serbiens erfolgte Freilegung des Ver-
bindungsweges Berlin Konſtantinopel hat ſich das
Blatt ein wenig gewendet, da nun den Türken alle die ihnen
bislang fehlenden Kriegsmittel zugänglich wurden. Der nach-
ſtehend mitgeteilte türkiſche Sieg ſcheint der erſte große Er-
folg einer begonnenen Offenſive der Türken und wahr-
ſcheinlich für den Vierverband der Anfang vom Ende des Dar
danellenabenteuers zu ſein ein unrühmliches Ende, das auch
in ſeinen politiſchen und moraliſchen Wirkungen
einen ſchweren Schlag für den Vierverband bedeutet. Und er
wird gerade zu einer Zeit geführt, wo er doppelt wuchtig wirkt,
denn bei dem neuen Salonikiabentener laſſen ſich die
Dinge für den Vierverband kaum erfolgverſprechender an als
auf Gallipoli, und es ſpricht vieles dafür, daß auch dieſes
Unternehmen einen' höchſt kläglichen Ausgang für die Vierver-
vandsmächte nehmen wird.

Ueber den Erfolg der türkiſchen Offenſive wird gemeldet:
Konſtantinopel, 20. Dezember. Der Berichterſtatter

der Agentur Milli an den Dardanellen meldet: Seit geſtern
wird an allen Abſchnitten der Front wütend gekämpft.
Unſere Trupppen begannen bei Anaforta und Ari Burun mit
dem allgemeinen Angriff. Der Feind führte bei Sedd
ul Bahr einen Gegenangriff aus, den unſere Truppen unter
außerordentlichen Verluſten für den Feind abſchlugen. Unſere
Truppen nahmen wichtige feindliche Stützpunkte bei Anaforta
und Ari Burun. Unſer kräftiges Artilleriefeuer verurſachte
in den Reihen der Feinde ſchwere Verluſte. Unſere braven
Soldaten, die ſeit Monaten auf dieſe Offenſive warteten, zeigen
bei den ungeſtümen Angriffen gegen die feindlichen Schützen
gräben bewunderungswürdigen Schwung und Opferwilligkeit.
In kurzer Zeit wird es bei Anaforta und Ari Burun nur noch
feindliche Leichen geben.

Eine weitere Meldung berichtet: Wir ſchlugen den
Feind bei Anaforta und Ari Burun vollſtändig in die
Flucht. Unſere Soldaten erreichten bei Ari Burun das
Meer. Die Beute iſt nnermeßlich groß. Dichter
Nebel geſtattete dem Feinde zu entkommen, ohne eine große
Anzahl Gefangene zurückzulaſſen.
Der Rückzug der engliſch- franzöſiſchen Truppen.

London, 20. Dezember. Amtlich wird bekanntgegeben,
daß ſämtliche Truppen von der Suvlabai und der
Anzaczone, Kanonen und Vorräte mit Erfolg nach einem
anderen Kriegsſchauplatz gebracht wurden.
Miniſterpräſident Asquith erklärte im Unterhauſe, die Zurück-
ziehung ſei infolge eines vor einiger Zeit gefaßten Be
ſchluſſes des Kabinetts geſchehen.

Der neueſte türkiſche Bericht.
Konſtantinopel, 20. Dezembew, 8 Uhr abends. (W. T. B.)

Das Hauptquartier teilt mit: An der Dardanellen-
front annen unſere Truppen in der Nacht vom 18. zum
19. Dezember und am Morgen des 19. Dezember bei Anaforta
und Ari Burun nach heftiger artilleriſtiſcher Vorbereitung die
Angriffsbewegung gegen die feindlichen Stellungen.
im dieſe Bewegung aufzuhalten, unternahm der Feind nach
mittags bei Sedd ul BVahr mit allen ſeinen Kräften einen
Angriff, der vollkommen ſcheiterte. Der Feind mußte ein
ſehen, daß der Erfolg unſeres gegen Norden vordringenden
Angriffs unvermeidlich war, und ſchiffte in der Nacht vom 19.
zum 20. Dezember in aller Eile einen Teil ſeiner Truppen ein.
Pichtsdeſtoweniger konnte der Feind trotz des dichten Nebels
die Verfolgung unſerer Truppen während ſeiner Rückzugs-
bewegung nicht hindern. Die letzten Berichte von heute beſagen,
daß unſere Truppen, Anaforta und Ari Burun vom Feinde ſo
gründlich geſäubert haben, daß dort auch nicht ein feindlicher
Soldat zurückgeblieben iſt. Unſere Truppen drangen bis zur
Küſte vor und machten ſehr große Beunte an Munition,
Zelten und Kanonen. Außerdem ſchoſſen. wir ein feindliches
r t ab, das ins Meer fiel, und machten den Führer
und den Beobachter zu Gefangenen.

Die engliſchen Balkanverluſte. London, 20. Dezember.
Jm Unterhauſe erklärte Staatsſekretär Tennant: Die briti-
ſchen Verluſte am Balkan waren bis zum 11. Dezember: 32
Offiziere und 1246 Mann, wovon nur ein Offizier und 85
Mann getötet wurden. Man einigte ſich, die beantragte
Verlängerung der Legislaturperiode des Parlaments von einem
Jahr auf acht Monate herabzuſetzen.

Politiſche Aeberſicht.
Jentralausſchuß für die Ernährungsfrage.
Aus dem Seniorenkonventdes Reichstages.
Der Staatsſekretär des Jnnern forderte den Reichstag auf,

15 Mitglieder zu bezeichnen, welche dem Zentralausſchuß
für die Ernährungsfrage als Beirat angehören ſollen. Der
Seniorenkonvent beſtimmte, daß die Mitglieder nach der
Stärke der Fraktion gewählt werden ſollen. Allwbchent-
lich ſoll dann unter dem Vorſitz des Staatsſekretärs des Jnnern
dieſer Beirat tagen.

Eine beachtliche Statiſtik.
Der Sozialdemokratiſche Verein und das Gewerkſchafts-

kartell Bremen haben Ende November in der ganzen Stadt
eine beſchränkte Umfrage veranſtaltet, um feſtzuſtellen, ob die
minderbemittelte Bevölkerung bei den gegenwärtigen Lebens-
mittelpreiſen in der Lage iſt, ſich genügend mit Fleiſch, Fett,
Kartoffeln und Feuerung zu verſorgen.

Von 787 befragten Haushaltungen konnten ſich 68 mit einer
Kopfzahl von 360 Perſonen überhaupt kein Fleiſch kaufen, von
den übrigen ergibt die Statiſtik, daß ſie für Fleiſch eine
Mark auf den Kopf und pro Woche ausgeben. Für Fette
Butter, Margarine uſw. kommen auf den Kopf der Familie
und pro Woche 8035 Pf. Von den 787 Haushaltungen ver
brauchten 45 keine Milch, bei den übrigen 742 Familien
kamen auf Milch pro Woche und pro Kopf 28 Pfennig. Weiter
wurde feſtgeſtellt, daß auf den Kopf ein Kartoffelkonſum von
5 Pfund pro Tag entfällt. Ein Drittel der befragten Familien
haben ein Einkommen von weniger als 25 Mk. pro Woche; die
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Familie zu vier Köpfen gerechnet. Davon gehen ab für Miete
durchſchnittlich 5 Mk. pro W Bei den 288 Haushaltungen,
die unter 25 Mk. wöchentliches Einkommen blieben nach

ug der' Ausgaben für Miete, Heizmate

gen hatten ein Einkommen von bloß 15 bis 20 Mk., und 52
Haushaltungen gar nur von 5 bis 16 Mk. wöchentlich.

Geſellſchaftsſchichtung und Begabung.
Unter dieſer Ueberſchrift wendet ſich K. H. Kickhöffel in der

Poſt gegen die Freunde der Einheitsſchule. die bekanntlich
davon ausgehen, daß die Begabung in allen Volksſchichten an
zutreffen und nicht an eine günſtige wirtſchaftliche Lage der
Eltern gebunden ſer; deshalb ſagen die Freunde der Einheits-
ſchule, daß man, um alle Vegabungen gleichmäßig erfaſſen und
ausbilden zu können, für alle Kinder ohne Unterſchied der
ſozialen Stellung der Eltern eine einheitliche Schule ſchaffen
müſſe, auf der ſich dann ſpäter die höheren Schulen für die be-
ſondere Berufsausbildung aufbauen können. Nun beweiſt Herr
Kickhöffel aus ſtatiſtiſchen Unterſuchungen, die in verſchiedenen
deutſchen Städten gemacht wurden, daß doch in den begüterten
Volksklaſſen mehr begabte Kinder anzutreffen ſeien als im
Proletariat, und er will damitzdie Forderung der Einbeitsſchule
widerlegen. Das iſt natürlich unlogiſch, denn man kann doch
nicht einen Zuſtond, der von den Verfechtern einer Reform ge-
tadelt wird und den ſie durch ihre Beſrrebüngen ändern wollen,
zum Beweiſe der Unſinnigkeit dieſer Beſtrehungen anführen!
Herr Kickhhöffel ſchreibt auch ſelbſt. daß dieſe Statiſtiken ſich ein
fach damit erklären, daß ſchon bei den proletariſchen Wohnungs-
zuſtänden die geiſtige Entwicklung der Kinder nicht ſo gepflegt
werden und ſich nicht ſo entwickeln kann wie bei den Beſſer-
geſtellten. Wenn es alſo ſelbſt wahr wäre, daß unter dem
jetzigen Schulſyſtem bei den Begüterten mehr begabte Kinder
vorhanden ſeien, ſo zeigt Herr Kickhöffel ſelbſt den Weg, der
gegangen werden muß, um auch die im Vroletariat vorhandenen
Begabungen nicht verkümmern zu laſſen: durchgreifende
Veſſerſtellung der breiten Volksſchichten und
ror allem eine wirkliche Verbeſſerung der proletariſchen Woh-
nungszuſtände.

Wir meinen, der Weltkrieg koſtet allen Völkern und daher
auch unſerem, ſo viele Begabungen, daß wir unbedingt dafür
ſorgen müſſen, keine einzige Begabung in Zukunft verkümmern
und untergehen zu laſſen. Dazu iſt aber erforderlich, daß die
Bildungsmöglichkeiten nicht vom Beſitz abhängig gemacht
werden.

Aus der Partei.
Haaſe legt den Fraktionsvorſitz nieder!

Berlin, 21. Dezember. (Telegramm.) Laut Vorwärts
hat am Schluſſe der geſtrigen Fraktionsſitzung Genoſſe Ha aſe
ſein Amt als Fraktionsvorſitzender niederge-
legt. Bereits am 4. Auguſt 1914 habe er einen dahingehenden
Entſchluß der Fraktion bekanntgegeben, ſei aber auf deren
dringendes Verlangen damals im Amte geblieben. Selbſtver
ſtändlich behalte Genoſſe Haaſe ſein Amt als Vorſitzender
der Partei.
Die Fraktionsminderheit ſtimmt gegen die

Kredite!
Berlin, 21. Dezember. (Telegramm.) Wie die Berliner

Morgenpoſt erfährt, hat in der geſtrigen Sitzung der ſozial-
demokratiſchen Reichstagsfraktion eine Anzahl Mitglieder der
Minderheit angekündigt, daß ſie bei der heutigen Ab-
ſtimmung über die Kriegskredite die Forderung
ablehnen und ihre Abſtimmung durch eine Erklärung
begründen werden. r
Mißbrauch des ParteivorſtandsBuredus!
Unter dieſem Titel ſchreibt die Leipziger Volks

zeitung:
„Wir haben eine Feſtſtellung zu machen, die die partei-

genöſſiſche Oeffentlichkeit angeht. Wir müſſen feſtſtellen, daß
das Parteiburean zu der Kundgebung mißbraucht
wurde, die wir in der Sonnabendnummer an leitender Stelle
abgedruckt (wir ebenfalls. Red. Volksbl.) und ihren Jnhalt
entſprechend beantwortet und zurückgewieſen haben. Nur in
ſolge eines groben Mißbrauchs einer Parteinſtitution
konnte es geſchehen, daß dieſe rein private Stilübung
unter dem Deckmantel einer Aeußerung des Par-
teivorſtandes in die Welt ging. etWir haben ſelbſtverſtändlich, wie wohl alle, die die Kund-
gebung erhielten und zu Geſicht bekamen, annehmen müſſen,
daß es ſich hier um eine Aeußerung des Parteivorſtandés
handelte. Das ergab ſich aus der einleitenden Formel: „Aus
dem Bureau des Parteivorſtandes ſchreibt man uns.“ Denn
kein Genoſſe, und ſtände er an der Spitze der deutſchen Sozial
demokratie, iſt berechtigt, das Parteibureau, dieſe Einrichtung
der Geſamtpartei, für ſeine vrivaten Zwecke zu benutzen. Was
durch das Parteibureau öffentlich verlautbart wird, kann,
ſoll wenigſtens, nur eine Kundgebung der Parteibehörde, des
Parteivorſtandes ſein, für deſſen Aufgaben das Parteibureau
da iſt. Wenn „aus dem Bureau des Parteivorſtandes“ der
Parteipreſſe eine Erklärung, eine Kundgebung oder ſonſt etwas
zur Veröffentlichung geſandt wird, ſo weiß jedermann, daß
es ſich um Aeußerungen des Parteivorſtandes handelt. Daß
er die formelle Unterzeichnung mit ſeinem Namen und denen
ſeiner einzelnen Mitglieder unterläßt, iſt nicht eine Verleug-
nung oder Verwiſchung des parteioffiziellen Charakters ſolcher
Aeußerungen, ſondern eine reine Zweckmäßigkeitsmaßregel, die
die feierlichſte, mit dem ganzen Nachdruck und dem ganzen
Gewicht des Amts umkleidete Form der parteiamtlichen Kund-
gebung für die bedeutſamſten und wichtigſten Anläſſe vor-
behält, ein Grad unterſchied der Form, kein Weſens unter-
ſchied. Die Ausrede alſo, daß es ſich bei Veröffentlichungen,
denen die Formel vorausgeht: „Aus dem Bureau des Partei-
vorſtandes ſchreibt man uns“, nicht um Kundgebung des
Parteivorſtandes handle, iſt von vornherein nichtig die ganze
bisherige Praris der Partei zeugt dagegen. Auch im vor-
liegenden Falle iſt die Kundgebung überall, in der ſogialdemo-
kratiſchen wie in der bürgerlichen Preſſe, ganz ſelbſtverſtändlich
als Aeußerung des Parteivorſtandes an die
Fraktionsminderheit aufgefaßt und behandelt worden.
Selbſtverſtändlicherweiſe, betonen wir nochmals.

Jn Wirklichkeit aber iſt die Veröffentlichung keine Kund-
gebung des Parteivorſtandes, wie wir inzwiſchen erfahren
haben. Eine Sitzung des Parteivorſtandes, in der ſie vor-
gelegt und beraten, in der der Beſchluß ihrer Veröffentlichung
gefaßt worden wäre, hat nicht ſt W l Die Ge
noſſen Haaſe, Wengels und die Genoſſin Zietz, die ja
zurzeit noch immer Mitglieder des Parteivorſtandes ſind und
bis zum nächſten Parteitag auch weiter ſein werden wir
hoffen nätürlich auch, daß dieſer Parteitag ſie aufs neue wählt

ſind zu einer ſolchen Sitzung nicht geladen worden. Es
hat alſo auch eine Sitzung des Parteivorſtandes in dieſer Sache
nicht ſtattgefunden. Was ein Rumpfparteivorſtand be-
ſchloſſen haben ſollte, der die Vorſtandsmitglieder, die der
Oppoſition angehören, von ſich fernhält. iſt natürlich nie-
mals eine Erklärung des Parteivorſtandes,auch wenn von vornherein feſtſteht, daß er die Mehrheit gegen
die Ferngehaltenen darſtellt und die Macht hat, ihre Bemänge-
lungen und Proteſte rückſichtslos niederzuſtimmen. Die
Körperſchaft, die die Leitung der Partei zu üben hat, iſt mehr
als jede andre Jnſtanz der Partei verpflichtet, ihre Geſchäfte
mit beſonderer Sorgfalt zu führen und ihre Beſchlüſſe nur

nach der Anhörung der Gründe aller ihrer Mitglieder zu Welche regelmäßigen Konzerte geboten w

Abzug I uſw. noch durchſchnittlich 12,50 Mk. für Nahrung und Kleidung. Dieſe Stati-
ſtik hat traurige ſoziale Bilder entrollt, denn 81 Haushaltun
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faſſen. Das iſt ſo ſe daß wir unsS et eiten brauchen e wenn im

le Genoſſen Ebert. Pfannkuch, Molkenbuhr,
Braun, Müller, Bartels und Wels wir n

men dis auf weiteres an, daß wenigſtens ſie alle an zieſen
Schritt beteiligt ſind noch ſo ſehr davon überzeugt ſein
mochten, die Gegengründe der drei Oppoſitionellen ſie in
ihrer Auffaſſung und ihren Entſchlüſſen nicht wankend machen
würden, ſo hatten ſie trotzdem, wenn ſie im Namen des ei
vorſtandes ſprechen wollten, wie geſchehen die unbedingte
Pflicht, ſie zu hören, ehe ſie ihren entſcheidenden Beſchluß faß

ten und die Veröffentlichung mit der Formel „Aus dem Bureau
des Parteivorſtandes“ veranlaßten.

Der Rumpfparteivorſtand hat alſo ſeine Pflicht, die ihm von
der deutſchen Sozialdemokratie auferlegt worden iſt, ſchwer
verletzk. Und er mit ſeinem Verfahren ein ehr beredtes
Zeugnis dafür geſchrieben, wie wenig er gerade berechtigt iſt,
als Hüter der Einheit der Partei gegen die Minderheit auf
zutreten. Dieſer Ausſchluß der drei oppoſitionellen Vorſtands
mitglieder von der Beratung einer Kundgebung die die angeb
lich bedrohte Einheit der Partei gegen die Minderheit ver
teidigen ſoll, iſt ein ſehr übler Streich. Mit dieſer ſumma-
riſchen und gelinden Kennzeichnung wollen wir es vorerſt be-
wenden laſſen. Wir haben nur noch die Frage zu ſtellen, ob
dieſer Ausſchluß eine An deutung kommender Maß-
nahmen ſein ſoll. die die Parteimehrbeit gegen die
Oppoſition zu ergreifen entſchloſſen wäre, wenn die Frak-
tionsminderheit zur ſelbſtändigen Aktion übergeht? Soll
dieſer Ausſchluß eine Drohung an die Adreſſe der Oppo
ſition ſein? Dann mag der Rumpfparteivorſtand und mögen
alle, die hinter ihm ſtehen, davon überzeugt ſein, daß ſolche
Drohung die Oppoſition nicht einſchüchtern, in ihren Ent-
ſchlüſſen nicht wankend machen wird. Die Oppoſition, die
ebenſo entſchieden fordert, daß die Fraktions-
minderheit zur ſelbſtändigen Tat ſchreitet, wie ſie
entſchloſſen iſt, die Einheit der Partei und der klaſſenbewußten
Arbeiterbewegung zu wahren, ſoviel an ihr liegt, die Oppo-
ſition wird die Verantwortung für etwaige Gewaltmaßnahmen
der Mehrheit, die dieſe Einheit zerſtören ſollten, mit uhigem
Gewiſſen dieſer Mehrheit zuſchieben können. Noch aber neh-
men wir an. daß die Mehrheit das nötige nüchterne politiſche
e uſbringen wird, um ſolche Unklugheit zu ver-
meiden!“

Halle und Saalkreis.
Halle, den 21. Dezember 1915.

Aus der Stadtverordnetenſitzung.
Die geſtrige Sitzung der Stadtverordneten, die wohl nur aus

formalen Gründen nochmals ſo kurz vor Weihnachten zu-
ſammenberufen worden ſind, war recht kurz. Zunächſt wurde
die Stadtverordnetienwahl dieſes Jahres, gegen die
keinerlei Einſpruch vorlag, für rechtsgültig erklärt.

Die Stadtverordnetenverſammlung wurde weiter erſucht,
für die Dauer des h bezw. des durch den Krieg ver-
urſachten Mangels an Material und Arbeitskräften die Ab-
gabe von Gas auf Grund neuer Bedingungen für die

Entnahme von Gas nach einem Pauſchalpreis
zu genehmigen. Jn den debattelos angenommenen Be-
dingungen für die Entnahme von Gas nach dem Pauſchalpreis,
ohne Gastneſſer, heißt es in den weſentlichſten Punkten:

Anträge auf Abgabe von Gas nach dem Pauſchalpreiſe ſind
auf vor geſchriebenem Vordruck an die Verwaltung der Gas-
und Waſſerwerke zu richten. Nach dem Panuſchalpreiſe wird
nur Gas zu Leuchtzwecken, nicht zu Koch und Heiz-
zwecken abgegeben. Die Benutzungsdauer der angeſchloſſenen
Leuchtflammen iſt beſchränkt auf die übliche Brenndauer bei
Dunkelheit. Mißbräuchliche Benutzung, insbeſondere der An
Klus weiterer Brennſtellen ohne vorherige Genehmigung der
zerwaltung der Gas- und Waſſerwerke oder die Abgabe

Gas an Dritte zieht die ſofortige Entziehung des Gafes
nach ſich. Die Erſtattung einer Strafanzeige und die Heltend-
machung von Schadenerſatzanſprüchen bleibt außerdem vorbe-
halten. Für die Herſtellung der Verbindung an Stelle des
Gasmeſſers wird der Betrag von 3 Mk. berechnet, ſofern es
ſich nicht um neu hinzugetretene Verbraucher handelt. Die
ſpätere Aufſtellung eines Gasmeſſers an Stelle der Verbin-
dung geſchieht koſtenlos und kann jederzeit vorgenommen wer
den. Der Pauſchalpreis beträgt bis dahin bei nicht mehr als
zwei Leuchtflammen für eine Flamme in der Zeit vom 1. April
bis 30. September 1,25 Mk., vom 1. Oktober bis 31. März 1,75
Mark, für jede weitere angeſchloſſene Leuchtflamme 1 Mk. reſp.
1,25 Mk. monatlich. Der Pauſchalpreis iſt monatlich im voraus
an Erheber der Kaſſe zu entrichten.

Die neue Promenade am Mühlgraben,
die Straße Neuwerk zwiſchen der Jägerbrücke und dem Bota-
niſchen Garten, nimmt in der Fertigſtellung guten Fortgang;
der Hauptſammler iſt fertig, die Mauer gegen den Mühlgrabenebenfalls, die neue Brücke wird ſewwölbt die Schüttung der
Straße Neuwerk iſt in Arbeit. Projektmäßig liegt die Hver-
fläche der Straße rund 2 Meter höher als der angrenzende
Garten des Schröterſchen Grundſtückes, Jägerplatz 18.
Zum Ausgleich der Jntereſſen der Schröterſchen Erben wie
derjenigen der Stadtgemeinde hat der Magiſtrat einen Ver-
gleich vereinbart. Der Jnhalt geht im weſentlichen dahin,
daß dem gerichtlichen Streit über die Höhe des uns von dem
Schröterſchen Grundſtück übereigneten Straßenlandes ein Ende
gemacht wird, die Schröterſchen Erben die, Einfriedigung des
Grundſtücks auf ihre Koſten übernehmen und die Anlage der
Böſchung des Straßenkörpers auf ihrem Grundſtück geſtatten,
die Stadt Halle aber insgeſamt, alſo einſchließlich des Grund-
erwerbs, 14 500 Mk. zahlt. Jn Uebereinſtimmung mit der
Stadtbaundeputation und dem Magiſtrat beſchloß die Stadt-
nerordnetennerſammlung, dem Abſchluß des Vertrages zuzu-
ſtimmen und die vereinbarte Entſchädigung in Höhe von 14 500
Mark aus der Anleihe von 1910 zu bewilligen. Nach dem Ver-
gleich ſoll die Anſchüttung der Böſchung auf dem Schröterſchen
Grundſtück bis Ende Januar 1916 bewirkt ſein, um dies
zu ermöglichen, wurde die Beſchlußfaſſung noch vor Weih-
nachten vorgenommen. Projeltmäßig liegt auch der Garten
der Frau von Lieres und Wilkau, Jägerplatz 15, rund
1,80 Meter tiefer als die Oberfläche der anzulegenden Straße
Neuwerk. Zum Ausgleich der Intereſſen der Frau von Lieres
und Wilkau wie derjenigen der Stadtgemeinde iſt ein Ver
trag vereinbart worden. Der Jnhalt geht auch im Weſent-
lichen dahin, daß Frau von Lieres und Wilkau die Einfriedi-
gung des Grundſtücks auf ihre Koſten übernimmt und die
Anlage der Böſchung des Straßenkörpers auf ihrem Grund
ſtück geſtattet, die Stadtgemeinde aber eine Barentſchädigung
ron 8300 Mk. zahlt. Auch hier beſchloß die Stadtverordneten
verſammlung dem Abſchluß des Vertrages zuzuſtimmen und
die vereinbarte Entſchädigung in Höhe von 8300 Mk. zu be-
willigen. Die Koſten kommen in beiden Fällen ſpäter von
den Anliegern, zu denen auch die Stadt gehört, auf Grund
des Fluchtliniengeſetzes zur Einziehung. Die Anſchüttung der
Böſchung auf dem Grundſtück der Frau von Lieres und Wilkan
ſoll bis Ende Februar 1916 bewirkt ſein.

Neuverpachtung der Zoologiſchen-Garten- Wirtſchaft.
Der Magiſtrat hat beſchloſſen, auf Angebot des Gaſtwirts

Erich Schrade den Pachtvertrag über die Gaſtwirtſchaft im
Zoologiſchen Garten mit einigen Abänderungen zu verlängernZu den dem Pächter überwieſenen Räumen treten die R we
der früheren Gaſtwirtſchaft Zum Gemsbock. Dagegen ſind die
Verkaufsbuden für Würſtchen und Konditoreiwaren künftig
von der Verpachtung ausgeſchloſſen. Der Jahrespachtzi ins t dauf 2000 Mk. ermäßigt. Die vom Pachter
Hälfte der Konzertkoſten darf 6500 Mk. nicht überſteigen.

erden ſollen, ſteht im
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Ermeſſen der Stadt. Dieſer Vertrag verurſacht der Fig.
kaſſe eine erhebliche Mindereinnaghme, was be
Züggang der Finanzen ſehr bedauerlich iſt. Begründend wurde
zu der Vertragsänderung
nen Intereſſenten geführten Verhandungen über Neuver
tung der Gaſtwirtſchaft des Zoologiſ Gartens hat er
geben, daß unter den r erhältniſſen eine Ver

re Zeit zu annehmbaren Bedingungen nicht
zu erreichen iſt. Eine öffentliche Ausſchreibung erbrachte nur
ein einziges Angebot, dem nicht werden konnte.
Der Magiſtrat hält es daher für allein gwegmeBig, den ange
botenen Vertrag Schrades abgeändert noch ein Jahr lang fort
zuſetzen. Der von Schrade gebotene Pachtzins von 2000 Mk.
nebſt KonzertkoſtenAnteil bis zur Höhe von 6500 Mk. wird für
angemeſſen gehalten. Schrade hat nachgewieſen, daß er ſeit
Kriegsbeginn erhebliche Ausfälle an Wirtſchaftseinnahmen zuverzeichnen gehabt hat. Der Verpachtung auf nur ein Jatt
wurde von den Stadtverordneten zugeſtimmt, weil zu hoffendaß nach dieſer Zeit günſtigere Rachtangebote zu erzielen

ind.
Jn Uebereinſtimmung mit der Deputation für das Hallen

ſchwimmbad ſoll ſtatt des Erfriſchungsraumes ein Friſeur-
raum im Hallenſchwimmbad eingerichtet werden. Die Koſten
hierfür betragen nach dem vorgelegten Koſtenanſchlag 6000
Mark. Für Einrichtung eines Erfriſchungsraumes waren
Mittel in Höhe von 1050 Mk. vorgeſehen. Es wurde beſchloſſen,
die Mehrkoſten in Höhe von 4950 Mk. nachzubewilligen.
Stadtverordnetenvorſteher Föhring ſchlug vor, auch hier für
Friſeurraum ein deutſches Wort zu ſuchen.

Der Maurer- und Zimmermeiſter Otto Meiſe beabſichtigt
den Ausbau des ſüdlichen Teiles der Petersbergſtraße auf der
durch ſein Grundſtück führenden Strecke. Ueber den Ausbau
dieſer Straßenſtrecke als Unternehmerſtraße iſt mit Herrn
Meiſe ein Vertrag vereinbart worden. Die Koſten für die
durch den Ausban bedingate Neuherſtellung bezw. Ergänzung
des Kanals in der Petersbergſtraße zwiſchen der Mötzlicher
Straße und der Grenze des Meiſeſchen Grundſtückes belaufen
ſich auf 5800 Mf. Jn Uebereinſtimmung mit der Stadtbau-
deputation beſchloſſen Magiſtrat und Stadtverordneten Ver-
ſammlung, dem Abſchluß des Vertrages zuzuſtimmen und die
zum Bau des Knals auf der vorgenannten Straßenſtrecke er-
forderlichen Mittel in Höhe von 5800 Mk. aus der Kanalbau-
anleihe zu bewilligen und der Feſtſetzung des Vorgartens
an der Weſtſeite der Straßenſtrecke zuzuſtimmen.

Die einzige Auseinanderſetzung in dieſer Sitzung rief eine
Petition des Beſitzers des Reſtaurationsgrundſtückes
ſteiner Straße e (Saalfchlößchen) hervor, der um eine Ent-
ſchädigung von 1500 Mk. für Ausfall von Einnahmen infolge
Straßenbaues bat und um Jnſtandſetzung ſeines Grundſtückes
erſuchte. Die Eingabe war vom Bauausſchuß zur Berückſichti
gung empfohlen. Der Magiſtrat wollte jedoch die Entſchädigung
nicht zahlen, da der Mann verſucht hat, eine größere Summe
auf dem Prozeßwege e r was ihm jedoch nicht
glückte. Der Bauausſchuß hielt es aber für recht und billig,
dem Manne 1000 Mk. Entſchädigung zu gewähren, welcher
Antrag nach längerer Ausſprache auch angenommen wurde.

Führt der Fettmangel zur Steigerung des Fleiſch
verbrauchs

Es wäre außerordentlich wertvoll, einmal genau zu unter
ſuchen, wie ſich der Nahrungsmittelverbrauch in den ver
ſchiedenen Volksſchichten während des Krieges ver
ſchoben hat und welche Wirkungen die verſchiedenen Regierungs
verordnungen auf den Einzelhaushalt ausgeübt haben. Die
bisher erſchienenen Tabellen von Ernährungsmöglich-
keiten rechneten faſt immer mit Preiſen, die zu niedrig, und
mit Nahrungsmitteln, die nicht mehr vorhanden waren. Dieſem
Schema eines Haushaltsbudgets, wie er ſein ſollte, müßte
ein Budget entgegengeſtellt werden, wie es tatſächlich i ſt. Dann
könnte man feſtſtellen, ob die Ernährung noch als gquskömm
lich bezeichnet werden kann. Bei den unteren Volksſchichten,
bei den Familten, die von der Kri ntertivung oder Hinter
bliebenenrente leben müſſen, darf dies nicht ohne weiteres an
genommen werden. Aberes wäre intereſſant, zu erfahren, ob
die Berufstätigkeit der Kriegerfrau imſtande iſt, das Fehlende
zu erſetzen und bis wieweit in das Bürgertum hinein eine
außerordentliche Sparſamkeit hat Platz greifen müſſen. Dabei
würden wir zweifellos Aufklärungen erhalten über Dinge, die
gar nicht genügend beachtet werden, die aber wichtig genug ſind,
daß man ſich mit ihnen beſchäftigt.

o ſcheint es zum Beiſpiel, als ob der Butter und Fett
„mangel in Verbindung mit den enormen Eierpreiſen eine ge
wiſſe Wirkung auf den Fleiſchverbrauch auübe. Jn Familien,
in denen bisher ein bis zweimal wöchentlich ein halbes Pfund
Fleiſch verzehrt wurde, wird jetzt öfter Fleiſch. wenn auch in
verſchwindend kleinen Portionen, gekocht, und Familien, die die
fleiſchfreien Tage ſehr gern einhalten möchten, ſehen ſich ge
nötigt, an den Vorabenden etwas Fleiſch einzukaufen und die
Beſtimmungen zu umgehen, weil ſie nicht in der Lage ſind, aus
den ihnen zur Verfügung ſtehenden Erſatzſtoffen eine nahr-
hafte Mahlzeit zu bereiten. Das ſind Verwicklungen in
der Kriegsernährungsfrage, die unterſucht und dann durch tief
eingreifende Organiſation einer einheitlichen Löſung und Rege
lung zugeführt werden müßten.

Halleyſer in den Verluſtliſten.
Jn den deutſchen Verluſtliſten der 824.--833. Ausgabe wer

den aus Halle genannt:
Preußiſche Verluſtliſte Nr. 399. JnfantevieRegt. 92: Friedr.

Bertram, bish. verw., geſtorben. Reſ.-Jnf.Regt. 227: Karl
h bish. verm., in Gefgſch. Jäger-Bataillon 4: Willi
NPölte, bish. ſchw. verw., geſtorben.

geſagt: Bei den mit verſchiede S 8 Jn
r 6 v e verm., verw eſ.Jnf

dann

eußiſche Verluſtliſte Nr. 400. Reſ.-Jnf.Regt. 190: Karlbish. verm., in n Regt. 86:. Walter
olland gef. Wilhelm K verw.egt. 79: Richard verw. Aat 98: i

egt. 207: Walter

Preußiſche Verluſtliſte Nr. 401. 2. Garde-Reſ.-Regt.: Her-
mann Hertel, bish. verm., verw. Gren.-Regt. 4.: Bernhard
reißer nicht gef., ſondern in gſ Reſ.Jnf.Regt. 80:

Heſſe, bish. verm., in Gefgſch. Bruno Raſt, bish. verm.,
in Gefgſch. Reſ.-Jnf.-Regt. 264: Franz Turmaniak I. verw.

Jnf.-Regt. 360: Reinhold Hamann I. verw. Ernſt Chriſtall
l. verw. b. d. Tr. 4. Garde-FeldartillerieRegt.: Willi
Ritter, bish. ſchw. verw., ſchw. verw. i. Gefgſch. Feldartillerie
Regt. 75: Vzwachtmſtr. Konvad Schulze ſchw. verw. Pionier
Kompagnie 111: Wilhelm Thieß l. verw.

Sächſiſche Verluſtliſte Nr. 235. Reſ.Jnf.Regt 107: Franz
Günther, bish. ſchw. verw. und verm., verw. in Gefgſch.

Preußiſche Verluſtliſte Nr. 402. Reſ.Jnf.Regt. 72: Max Hoff
mann. bish. vermißt, geſtorben. lter Wien, bish. verm.,
geſtorben. Reſ.Jnf.Regt. 282: Friedrich Schöne ſchw. verw.
Hermann Nixdorf, bish. verm., gef. Dragonerx- Regt. 5:
Walter Jukoff in Gefgſch.

Preußiſche Verluſtliſte Nr. 403. Ref.-Jnf.-Regt. 21: Max Schon
dorf verm. Reſ.Jnf.-Regt. 35: Utffz. Max Wabbel l. verw.

ReſJnf.-Regt. 36: Albert Schmiljun ſchw. verw. Kurt
Seifert l. verw. Reſ.Feldartillerie- Regt. 6: Gefr. Herm.
Schröter l. verw. b. d. Tr.

Preußiſche Verluſtliſte Nr. 404. Reſ.Jnf. Regt. 22: O. Deutſch
bein gef. Jnf.-Regt. 44. Albert Dilsner l. verw. Jnf.
Regt. 71: Karl Enterlein Giebichenſtein l. verw. Reſ.Jnf.
Regt. 205: Hermann Sachſe l. verw.

Preußiſche Verluſtliſte Nr. 405. Pionier-Komp. 225: Karl
Jung l. verw.

Preußiſche Verluſtliſte Nr. 406. Reſ.-Jnf.-Regt. 9: Eduard
Sauer l. verw. Reſ.Jnf.-Regt. 61: Karl Engler, Kröllwitz,
gef. Jnf.-Regt. 71: Kurt Fiebig l. verw. Walter Keil l. verw.

Reſ.-Jnf.-Regt 91: Utffz. Fritz Jacob l. verw. Jnf.-Regt.
153: Utffz. Willi Pfeiffer II l. verw. b. d. Tr. Ernſt Jhlefeld,
bish. verw. gem., gefallen.

Sächſiſche Verluſtliſte Nr. 237. Ref.Jnf.-Regt. 107: Richard
Matuſchke, bish. verm., in Gefgſch. Lin. d. R. Lothar Ritter,
bish. verm., in Gefgſch.

7 Der Butterverkauf der Stadt hat auch geſtern nachmittag
und heute in derſelben Stärke ſeinen Fortgang genommen.
Beſonders ſtark war der Andrang am Montag nachmittag. Auf
den Höfen der Talamtſchule begann der Zuſtrom der Käufer
bereits gegen 2 Uhr. Als um 3 Uhr der Verkauf eröffnet
wurde, war der Andrang beängſtigend. Mehr als 1000 Menſchen
hatten ſich zuſammengedrängt. Da auch um dieſe Zeit erſt die
Aufſichtsbeamten anrückten, ſo ſpielten ſich in der nächſten
Stunde e Szenen ab. Nach 4 Uhr kam dann alles wieder
in geregelte Bahnen. Auf dem Hallmarkte war es ähnlich. Auch
auf dem Schlachthofe hatten ſich vor 3 Uhr ſchon 500--060
e eingefunden, ſo daß auch hier zunächſt ein gewaltiger

ndrang mit all ſeinen unangenehmen Begleiterſcheinungen
zu verzeichnen war. Am geſtrigen Tage ſind auf dem Hall-
markt und in der Turnhalle der Talamtſchule insgeſamt 15 000

Stück Butter umgeſetzt worden. Auf dem Schlachthofe 6000
Stück, ſo daß an dem einen Tage insgeſamt 21 000 Käufer ab-
gefertigt worden ſind. Und heute begann der Verkauf bereits
wieder um 7 Uhr. Um 8 Uhr waren in der Turnhalle bereits
500 Stück Butter umgeſetzt. Um 11 Uhr waren an den Stän-
den am Hallmarkt und der Turnhalle zirka 5000 Stück Butter
und auf dem Schlachthofe 2000 Stück. alſo bis dahin insgeſamt

28 000 Stück Butter umgeſetzt. Es war der erſte Verſuch, einen
3 gewaltigen Verkehr zu bewältigen, und bis auf. einige

nbequemlichkeiten iſt der Anfang im allgemeinen geglückt. Was
zu bemängeln iſt, ſoll morgen noch geſagt werden.

Schwere Vergehen eines Poſtaushelfers ſtanden wieder vor
der Strafkammer zur Aburteilung. Der Poſtaushelfer Pawlowski
aus Markranſtädt war in Halle bei der Poſt beſchäftigt. Er
iſt 17 Jahre alt. Mit einem anderen Poſtaushelfer traf ſich P.
täglich auf der Wieſe, um die Einſchreibeſendungen zu öffnen und
nachzuſehen, ob ſie etwas Mitnehmenswertes enthielten. Die
Burſchen betrieben die Sache in ganz dreiſter Weiſe. Sie hatten

Dextrin bei ſich und klebten die Briefe zu, wenn ſie nichts fanden.
Letzteres war glücklicherweiſe faſt immer der Fall. Einmal fiel
ihnen ein Armband und zwei Ringe in die Hände. Als die Ge
ſchichte brenzlig wurde, erſtattete P. auf originelle Art Anzeige
gegen ſich ſelbſt. Er ſchrieb an die Oberpoſtdirektion, daß er täg-
lich zwei Briefträger beobachte, die ſich ein „Stelldichein“ auf der
Wieſe gäben. Dort öffneten ſie die Briefe. Einer von dieſen
Burſchen ſei ein gewiſſer S. Der andere führe immer eine Düte
Dextrin in ſeiner Geſäßtaſche bei ſich. P. hat auch bei ſeinem
Großvater einen Diebſtahl verübt. Er begab ſich dann auf die
Flucht und wanderte nach Flandern, um hier Arbeit zu ſuchen,
was in aber nicht gelang. Er mußte zurückkehren und wurde

eſtgenommen. Wegen der Poſtdiebſtähle mußte er ſich jetzt
vor der hieſigen Strafkammer verantworten. Er räumte ſeine
Schuld völlig ein. Der andere habe ihn aber erſt zu dem Unter-
nehmen verleitet. Das Gericht verurteilte ihn zu acht Monaten
Gefängnis.

Stadttheater. Der geſtiefelte Kater, welcher das Entzücken
ſowohl des kleinen wie auch des großen Publikums hervorruft,
kommt Mittwoch nachmittag zur vierten Aufführung und ſteht
auch am Sonnabend (1. Feiertag) auf dem Spielplan. Der Mitt-
wochabend bringt eine Wiederholung der Märchenoper Hänſel
und Gretel und der drei Tanzbilder Abenteuer einer Silveſter-
nacht. Da am Freitag, den 24. Dezember, des Heiligen Abends
halber keine Vorſtellung ſtattfindet, ſo macht die Leitung des

Stadttheaters darauf aufmerkſam, daß die Freitag-Statumkarten
v Die n am Sonnabend den 25. d.

ts, Gültigkeit haben. Renaiſſance, das bekannte feine Vers
Luſtſpiel, wird am Donnerstag in Szene Wien Der in Vor
bereitung befindliche Schwank Herrſchaftlicher Diener geſucht, deſſen
Erſtaufführung für den 3. Feiertag vorgeſehen iſt, zählt zu den
meiſtaufgeführten Werken dieſer Spielzeit. Ohne S auf
beſonderen literariſchen Wert zu ſtellen, erfüllt das Werk in erſter
Linie die Aufgabe, einige Stunden in wirklich angenehm r Weiſe
zu unterhalten.

Weihnachtsfeier für Verwundete. Die Direktion des
Paſſagetheaters hatte in anerkennenswerter Weiſe geſtern
nachmittag mehrere hundert verwundete Kriegsteilnehmer zu
einer Weihnachtsfeier und beſcherung eingeladen, welche unter
Teilnahme einer Anzahl anderer geladener Gäſte einen ſchönen
Verlauf nahm. Die Kapelle des 2. ESrſatzBataillons Nr. 36
hatte den muſikaliſchen Teil übernommen, während Fräulein
T a Lied Heilige Nacht in zeitgemäßer Abänderung
gut zum Vortrag brachte. Sie ließ das Lied mit dem Wunſche
„Friede ſoll's auf Erden werden, nur die Liebe König ſein“,
ausklingen. Die Direktion hatte ein gutgewähltes Filmpro
gramm zuſammengeſtellt und ſie war außerdem durch Beteili-
gung der hieſigen Zeitungen und einer Anzahl Firmen in der
Lage, die geladenen Krieger gut zu bewirten und ihnen kleine
Ueberraſchungen in Form von Weihnachtspaketchen zu über
reichen. Für die Verwundeten waren deshalb die Stunden in
dem ſchön dekorierten Theater eine angenehme Abwechſlung

Eisbahn Ziegelwieſe. Wenn der Froſt anhält, findet vor
ausſichtlich am Mittwoch die Wiedereröffnung der Eisbahn
ſtatt. Alles weitere ſiehe Jnſerat in heutiger Nummer.

Vorſicht beim Einkanfen durch Kinder. Jn der Geiſtſtraße
entriß ein etwa 14 jähriges Mädchen einer 9 Jahre alten
Schülerin gewaltſam eine Markttaſche mit Jnhalt und ergriff
nach der Breiten Straße zu die Flucht. rmittlungen nach
der Täterin ſind im Gange.

Weihnachtsmärchen im Walhallatheater. Morgen, Mitt-
woch, nachm. 4 Uhr, wird das Märchen Rotkäppchen, welches
bei ſeiner Erſtaufführung am Sonntag nachmittag von der
Jugend mit außerordentlich freudigem Beifall aufgenommen
wurde, wiederholt. Es gelten die bekannten kleinen Eintritts-
preiſe, Erwachſene können ein Kind frei einführen, zwei Kinder
gehen auf ein Billett.

Döllnitz Großfeuer. Das Rittergut Döllnitz iſt geſtern
von einem verheerenden Brande betroffen worden. Aus un-
aufgeklärter Urſache brach Feuer aus, das ſchnell die weiten
Wirtſchaftsgebäude durchlief und ſie mit ihren gewaltigen
Erntevorräten, Gerät und wertvollen land wirtſchaftlichen Ma-
ſchinen in Aſche legte. Auch drei Pferde ſind in den Flammen
umgekommen. Nur Herrenhaus, Brauerei und Schafſtall hat
man erhalten können. Der Schaden iſt ſehr hoch.

Allerlei.
Wegen eines Apfels!

Ein wohl äingia daſtehender Fall einer Schöffengerichtsklage
kam in Detmold zur Aburteilung. Auf der Anklagebank ſaß
ein ſechsjähriges Kind, und das Vergehen beſtand
darin, daß das Kind einer älteren Frau ſage und ſchreibe
einen Apfel aus dem Korbe genommen haben e Die
„beſtohlene“ Frau iſt mit der Mutter des Kindes verfeindet und
hatte Strafanzeige erſtattet, worauf das Kind ſich wegen
„Uebertretung des Feld- und Forſtpolizeigeſetzes“ zu verant
worten hatte. Das Gericht konnte aber eine ſolche nicht feſt
ſtellen, ebenſowenig Diebſtahl und auch keinen Mundraub, weil
das Kind nicht ſtrafmündig war. Es wurde daher auf Frei-
ſprechung erkannt und die Koſten der Staatskaſſe auf-
erlegt. Man kann ſchwer begreifen, wie eine ſolche Anklage,
weniger noch, wie überhaupt ein Eröffnungsbeſchluß zur
ſchöffengerichtlichen Verhandlung möglich war.

Ein ſalomoniſches Urteil.
Aus Heſſen wird der Frankfurter Zeitung folgendes Ge-

ſchichtchen ergählt: r den Einwohnern von Viernm
heim und Weinheim beſteht ſeit längerer Zeit ein ge
ſpanntes Verhältnis, das beſonders zum Ausdruck kommt, wenn
die Bewohner beider Orte gemeinſam die elektriſche Bahn nach
Mannheim benutzen. Da gibt es zuweilen nicht nur Reibe-
reien, ſondern auch Tätlichkeiten, ſo daß ſchließlich das Be
zirksamt einſchreiten mußte. Dieſes gab die Sache an die zu-
ſtändige Eiſenbahngeſellſchaft zur Entſcheidung, die nun mit
ſalomoniſcher Weisheit entſchied, daß die Weinheimer bei Be
nutzung der Bahn nur in dem Motorwagen, die Viernheimer
nur in dem Anhängewagen Platz nehmen dürfen. Seitdem
herrſcht Ruhe zwiſchen den feindlichen Brüdern.

Ueberſchwemmungen in Südrußland. Aus vielen Teilen
Südrußlands werden große Ueberſchwemmungen gemel-
det, die zahlreiche Verkehrsſchwierigkeiten verurſacht haben.
Auch wurden große aufgeſpeicherte Getreidemengen wegge-
ſchwemmt. Beſonders hat das CherſonGouvernement gelitten.

Ein beſonderer Fall von Blutvergiftung ereignete ſich in
Landsberg (Warthe). Dort beſchäftigte ſich die Frau
eines Redakteurs mit einer Stickarbeit, zu der ſie eine Menge
grüner Fäden benötigte. Ohne es zu wiſſen, hatte ſie an
einem Finger eine winzige Verletzung. Es trat d die grünen
Fäden allem Anſchein nach Blutvergiftung ein, der die
Frau erlag

Raubmord. Zwiſchen Klovuck und Lzenſtochau haben Ban-
diten den Pferdehändler Sachs erſchoſſen; ſie erbeuteten etwa
2000 Rubel. Dies iſt innerhalb von zwölf Tagen der dritte
Raubmord in der Nähe von Czenſtochau.

Zum EiDauf prantischer Weihnachts Geschenk
halte ich meine sehr grossen Läger in:

Baumwoll-, Leinen-Waren, Trikotagen, Damen- und Herren-Wäsche,
Kleiderstoffen, Teppichen, Gardinen, Bettfedern, Betten, Möbelstoffen,

Bettstellen, Herren- und Knaben-Bekleidung,
s Damen- Putz, Damen- und Kinder- Konfektion

Auf alle Waren ohne
Ausnahme 5 o Rabatt
in Marken als Mit-
glied des hiesigen
Rabatt Spar Vereins.
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Dpr Wiederverkäufer werden an allen Orten geſucht.
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Markt, im Rathaus
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Ankoſten-Konto 11262 50Löhne-Konto T 48 782 86Papier und Farbe-Konto 565277.11

Beſtand 6085.ds 49212

Summa 133 912 31 Summa 133 912 31
MitsgliederBewegung.

Anfang des 25. Geſchäftsjahres 71 Mitglieder
Durch Aufkündigung ausgeſchieden

Per Anfang des 26. Geſchäftsjahres verbleiben 69 Meſſer

Geſchäftsguthaben und Haftſumme.
Anfang des 25. Geſchäftsjahres
Mit Ende des Geſchäftsjahres ab

6 500. Geſchäftsguthaben, C 6 500. Haftſumme
400. 400.

Verbleib p. Anf. d. 26. Geſchäftejahr.. M 6 e 6 100. Haftſumme
Halle a. d. S., den 10. Dezember 1915.

u Halleſche Genoſſenſchafts- Buchdruckerei, e. G. m. b. H.
Der VorſtandAlfred Jähnig. Karl Reiwand. Georg Gerig. Guſtav Schmidt. 4049

Der Aufſichtsrat
Hermann Schade. Guſtav Rappſfilber. Robert Hanke.

NB. General Verſammlung vom 20. ds. Mts. beſchloß
gelangen zu laſſen.

Franz Eichapfel. Paul Gröbel.
59/0 Verzinſung und 550.00 Mark Remuneration zur Auszahlung

4849
Die Dividende bitten recht bald (7--11 und 2 5 Uhr) in der Druckerei abzuholen.

Bitte zu beachtenWegen der allgemein e großen Hasen-Knappheit

verkaufen wir, um unſere werte Kundſchaft zu erhalten und zu-frieden zu ſtellen, nur

HMſenrücken Haſenkeulen und

Huſenläufchen
W Vorzderige Veſtelungen werden nicht berückſichtigt.

Da uns verſchiedene Schwierigkeiten gemacht worden ſind, bitten wir
unſere werte Kundſchaft, beim Einkauf Papier od. Gefäße mitzubringen.

E. Riemer jun, Sr. Robert Anton, San
alle (S.), Streiberſtr. 12s Wochenmartt.
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Moderne Sklavinnen.

41] Ein Theaterroman von Ludwig Bendler.
(Nachdr. verb.)

Jhr, Tante Chriſtine, wäre ſolch ein Wechſel der Dinge gewiß
angenehm geweſen, glücklich hätte ſie den Tag geprieſen, an dem
er ſich vollzogen, jedoch Maria

„Du wirſt noch deine Geſundheit über dieſe unerquickliche Ge
ſchichte drangeben,“ äußerte ſich Tante Chriſtine, als Maria
ihr von dem Auftauchen einer neuen jugendlich dramatiſchen
Sängerin, Fräulein Quentin, berichtet hatte. „Wenn du doch
endlich aufhören könnteſt, dich darüber zu ärgern.“

„Ja, wenn ich das könnte, Tante, wenn ich es könnte,“ ent-
gegnete Maria nervös gereizt, „ich kann es aber nicht. Jm
Gegenteil, je länger die Geſchichte zurückliegt, ohne daß eine
Aenderung möglich, deſto mehr frißt ſie an meinem Jnneren.
Hatte ich bisher nur Tags keine Ruhe darüber, ſo fühle ich jetzt
auch meine Nächte beernträchtigt.“

„Kind, da müſſen wir aber doch mal den Arzt befragen,“
meinte beſorgt Tante Chriſtine.

„Ach den Arzt, was ſoll mir der Arzt? Kann er mir gegen
die andauernde Blamage, die ich erlebe, rückwirkend ein Rezept
verſchreiben

„Aber rede doch nicht ſo, Maria. Wer kann dir eine Blamage
nachſagen?“

„Dann alſo keine Blamage. Nenne es, wie du willſt, aber
laß mir bitte den Arzt außer'm Spiel, Tante.“

„Ja doch, gewiß, Kind, nur nicht aufregen. Jetzt legſt du
dich ein bißchen hin, nicht wahr? Dann trinken wir Kaffee und
ſpäter du mich rate einmal, wohin?“

„Zum Raten habe ich nun wirklich keine Stimmung, Tante
Chriſtine.“

„Auf das Rathaus. Man redete mir zu, zum Oberbürger-
meiſter zu gehen.“

„Wegen meiner Sache?“
„Wegen deiner Sache. Er, als erſter Beamter und Würden-

träger der Sradt, ſteht auch über dem Theaterdirektor, und es
iſt zweifellos, er wird ſich deiner annehmen. Um fünf Uhr
ſollen wir dort ſein.“

Rechtzeitig machten ſich die beiden Damen auf den Weg und
wurden, da vorher angemeldet, alich ſehr bald vorgelaſſen.

Der Oberbüragermeiſter, Dr. Rinkleben, ein leidlich jovialer
Herr, ließ ſich nun zunächſt von Tante Chriſtine den Fall haar-
klein erzählen, dann erfolgte, unter Aſſiſtenz des zweiten
Bürgermeiſters, eines widerwärtigen, ſuperklugen Bureau-
ten eine Rechtsbelehrung, daran anſchließend das „Ver-
ör“.
Dr. Rinkleben begann: „Sie wiſſen, Fräulien, daß es eine

außerordentlich ſchwere Anklage iſt, die Sie da gegen einen
Bürger der Stadt, einen durchaus wohlbeleumundeten Mann
erheben. Käme es zu einer ernſten Streitfrage, von der ich
auf's entſchiedenſte abrate, ſo müßte natürlich, da Sie fremd
hier am Orte ſind, zunächſt auch über Jhr Vorleben genaue
Erkundigung eingezogen werden.“

„Genaue Erkundigung,“ beſtätigte der zweite Bürgermeiſter,
Herr Schuſter, und ſchaute dabei Maria durch ſeine Brille ſo
durchdringend an, als wollte er ſagen: „Du, du biſt nur eine
Theaterpflanze deine Antegedenzien? Ueberlege dir noch
einmal, ob du's wagen kannſt.“

„Sebſtverſtändlick träfe Herrn Direktor Uſtmann, würde er
des Unglaubklichen überführt, eine ſchwere Strafe.“

„BVerſtehen Sie: Würde er überführt,“ beſtätigte Herr
Schuſter.

„Eine ebenſolche aber auch Sie, ſollten Sie den Beweis nicht
erbringen können, ſich ſomit alſo Jhre Behauptung als eine
verleumderiſche herausſtellen,“ erklärte Dr. Rinkleben.

„Merxken Sie genau auf alles,“ funkelte der zweite Bürger-
meiſter wieder durch die Brille „Sollten Sie den Beweis
nicht erbringen können.“

„Welchen Zeugen, welche Beweiſe,“ fragte Dr. Rinkleben,
h Sie denn für die Wahrheit deſſen, was Sie auszuſagen
hätten

„Hätten.“ unterbrach wieder Herr Schuſter, „hätten ich
nehme noch nichts zu Protokoll.“

„Welche Zeugen würden Sie vorzuſchlagen haben?“ wieder
holte der Oberbürgermeiſter.

„Zeugen? Ach Gott.“ antwortete Mariag, ſchon halbwegs ver-
wirrt, „da wäre böchſtens der Mann, der vorüberging, als Herr
Direktor Uſtmann mich mit jener frivolen Abfertigung auf den
Korridor hinausſchob.“

„Welcher Mann? Wer war der Mann, wie hieß er, was
hatte er da zu ſuchen?“ examinierte ſcharf Herr Schuſter, und
zwar mit einer Geſchwindigkeit, daß das Ohr des ſchon halb
wegs eingeſchüchterten jungen Mädchens kaum die Fragen in
ſich aufzunehmen imſtande war.

Maria ſchwieg denn auch zunächſt, um keine unpräziſe Ant-
wort zu geben, doch wurde ihr Zögern ſchon übel gedeutet, in
dem Herr Schuſter drängte:

„Ja, Fräulein, wenn Sie aber das nicht wiſſen. So reden
Sie doch. Wer war der Mann?“

„Das weiß meine Nichte ſelbſt nicht genau,“ legte Tante
Chriſtine ſich ins Mittel, da ſie zu bemerken glaubte, daß Maria
wieder mit innerer Erregung kämpfte.

„Was, das weiß das Fräulein nicht, ſie iſt nicht auf ihn zu-
geſprungen, ſich ſeiner Perſon zu vergewiſſern?“

„Aber, verehrter Herr,“ entgegnete Tante Chriſtine überlegen,
„ein junges Mädchen in ſolcher Situation. Nichts mag ihr
wohl ferner gelegen haben, als da zu ſpringen.“

„Freilich, Sie haben nicht ünrecht,“ beſtätigte der Oberbürger-
meiſter Tante Chriſtines Aeußerung. „Bitte, lieber Kollege,“
wendete er ſich dann, ſeine offenbare Mißbilligung nicht ganz
verhehlend, zu Herrn Schuſter, überlaſſen Sie die fernere Frage
ſtellung mir. Würden Sie denn, Fräulein,“ ergingen ſeine
Worte wieder an Mariag, „in der Lage ſein, dieſen Mann noch
ausfindig zu machen, ſich ſeines Zeugniſſes zu verſichern?“

„Allerdings, das könnte ich,“ erklärte müde, faſt ſchon gleich
gültig Mariga. „Herr Wernicke, ein Kollege von mir, würde
ſicher bereit ſein, mir den Namen des Mannes, den nur er
kennt, zur Verfügung zu ſtellen. Aber Tante,“ raunte ſie,
mit Mühe das Weinen unterdrückend, dieſer zu, „es war
doch nicht von mir beabſichtigt, mein Mißgeſchick zu einer
Streitſache aufzubguſchen. Um Gottes willen, mein Kopf! Jch
verliere noch den Verſtand darüher.“

„Ja, ja, Kind, ich weiß ja,“ beruhigte Tante Chriſtine, „und
möchte auch die Herren höflichſt hitten, von dieſer inquiſitori-

ſchen Form meiner Nichte gegenüber abzuſtehen. Sie ſehen,
wie ſchwer ſie unter der Sache leidet. Unſere Bitte ſollte ja
nur die ſein, daß der Herr Oberbürgermeiſter ſeinen Einfluß
geltend mache und dem Herrn Direktor Uſtmann bedeutet, wie
ſchmählich und nehmen die Herren das harte Wort nicht übel

ehrlos es iſt, wenn ein Mann Beleidigungen gegen ein Mäd-
chen dadurch zum Verbrechen ſteigert, daß er, aus Rache, ihren
Lebensweg zerſtört.“

Eine Pauſe folgte dieſen energiſchen Worten Tante Chri-
ſtines. Sie benutze dieſelbe, um Maria in das Vorzimmer
zurückzugeleiten, befand ſich aber im nächſten Augenblick ſchon
wieder kampfbereit den beiden Stadtoberhäuptern perwr*

Gern hätte wohl der zweite Bürgermeiſter verſucht, durch
ſpitzfindiges Hin und Her die alte Dame mundtot zu machen,

i Unferhaſtungs-Beilage e
Halle, 21. Dezember. es kallischen Volksblattes. Dummer 298 S.

jedoch höchſtens konnte er noch durch ſtechende Blicke ſeinen
Zweck verfolgen, die Rede war ihm durch die Autorität ſeines
vorgeſetzten Kollegen abgeſchnitten.

„Sie meinen alſo,“ hub dieſer nach einiger Ueberlegung an.
„ich ſoll Herrn Direktor Uſtmann, der, wie geſagt, bisher als
r unſerer Stadt galt, und es ohne allen Zweifel
auch iſt

„Sie möchten ihn bitten, Herr Oberbürgermeiſter,“ unter
brach Tante Chriſtine, „daß er ſein Unrecht gegen meine Nichte
gut mache und ſie angemeſſen beſchäftigt, wie ihr ferneres Fort-
kommen das erfordert. Es iſt hier das Recht auf Arbeit, das
meine Nichte verfechten muß, zu dem zu verhelfen wir Sie,
Herr Oberbürgermeiſter, artigſt und inſtändigſt bitten, das wir
ber auch weiter noch ſuchen würden, falls Jhre gütige Ver
mittlung verſagen ſollte.“

„Hm, wie würden Sie das?“ entfuhr es boshaft den Lippen
des Herrn Schuſter.

„Der Weg der Oeffentlichkeit ſteht jedem frei,“ entgegnete
Tante Chriſtine beſtimmt, „und, wenn man nichts mehr zu ver
lieren hat

Es mochte etwas in dieſen Worten liegen, in der Art, wie ſie
geſprochen wurden, was dem Oberbürgermeiſter doch nicht ſo
ganz gleichgültig zu ſein ſchien. Einigermaßen verdutzt ſchaute
er zunächſt auf die Sprecherin, dann auf ſeinen ſubordinierten
Kollegen, der, nun vollends zum Explodieren bereit, daſaß und
keinen anderen Zielpunkt für ſeine empörten Blicke mehr aus-
findig zu machen wußte, als die Zimmerdecke.

(Fortſetzung folgt.

Die Frauenwmobiliſierung.
Der Krieg iſt ein Neuerer; Kriegsleiden ſind Todeskämpfe

und Geburtswehen zugleich. Der Krieg beſtattet Jdeen, die
unſterblich galten, und entfeſſelt Jdeen, die bis dahin von den
Stricken des Vorurteils niedergehalten waren. Erbarmens-
wert iſt die menſchliche Geſellſchaft, die ſo teuer ſolchen Fort-
ſchritt erkauft.

Seit hundert Jahren etwa drängt ſich der modernen Welt
die Frauenfrage auf. Sie naht zunächſt ſchüchtern und wird
mit zwinkerndem. Lächeln und ironiſcher Nachſicht aufgenom-
men: natürlich die Altjungfernfragel! Bald tritt ſie metho-
diſch auf, etwa in Geſtalt von Profeſſor Hippels „bürgerlicher
Verbeſſerung der Weiber“, und unterſucht an der Hand der
Geſetzesparagraphen, wo überall im Familien und Erbrecht,
im Vermögens und Erwerbsrecht die Frau ſchlechter geſtellt
iſt, als der Mann, oder auch ſchon in Geſtalt politiſcher Dog
matik, wie in den Schriften der Mary Wolſtonecraft, die neben
die Menſchen und Bürgerrechte des Mannes das Menſchen-
und Bürgerrecht der Frau ſtellt. Bald ſtürmt ſie in wildem
Feuer an, in der wilden, mhſtiſchen Romantik des Saint-
Simonismus, der die urgeſchichtlichen Erinnerungen und die

Lehren griechiſcher Philoſophen von der „Weibergemeinſchaft“
aufnimmt. Seit jenen erſten Anfängen, die der honorigen
bürgerlichen Welt entweder als halb fürchterlich, halb lächer-
liche Sage oder als verkappter Kult geſchlechtlicher Entartung
vorkamen, iſt die Frauenfrage immer dringender aufgetreten
und in Gründen wie in Zielen von Jahrzehnt zu Jahrzehnt
klarer geworden. Vor vierzig Jahren hat Auguſt Bebels Die
Frau und der Sozialismus, jenes Buch, das von allen poli-
tiſchen Büchern der deutſchen Nation die weitaus größte Auf-
lage und Verbreitung in dieſem Volke gefunden hat und am
meiſten in fremde Sprachen überſetzt worden iſt. die tiefen
Zuſammenhänge der Frauenfrage mit der kapitaliſtiſchen Wirt
ſchaftsweiſe aufgezeigt, ſie des Schleiers der Romantik, wie des
Gürtels der Lüſternheit entkleidet und zum erſtenmal nach-
gewieſen, daß die geſellſchaftliche Stellung der Frau von der
Urzeit bis zur Gegenwart eine wechſelvolle Entwicklung durch-
gemacht hat und gerade heute wieder eine gewaltige Umwäl-
zung durchmacht, deren Ende nur die volle ökonomiſche und
politiſche Gleichſtellung der Frau ſein kann. Jnzwiſchen haben
zahlloſe urgeſchichtliche und völkerkundliche Forſchungen, un-
zählbare naturwiſſenſchaftliche, mediziniſche und ſozialſtati-
ſtiſche Unterſuchungen Bebels Werk wohl in Einzelheiten be-
richtigt, aber in der Grundauffaſſung veſtätigt, und eine wach-
ſende, teils bürgerliche, teils proletariſche Frauenorganiſation
hat aus der einſtmals bloß literariſchen Frage, aus dem frühe-
ren Sektenbekenntnis in allen Kulturſtaaten eine achtung-
gebietende geſellſchaftliche Bewegung gemacht.

Nichtsdeſtoweniger hat der Spießbürger nicht aufgehört, ſich
über ſolchen „Unfug“ aufzuregen, zumal wenn es ſich um
Stimmrechtlerinnen handelt. Was der eherne Werdegang
wirtſchaftlichen Wandels erzwingt, erſcheint ihm als über-
ſatter Mutwille oder Hyſterie der Unbefriedigten; ſeiner Weis-
heit letzter Schluß iſt: Jn die Küche und Kinderſtube mit euch!
Zu anderem Werke ſeid ihr nicht vollſinnig, noch vollkräftig.

Derlei Gerede war ſchon im Frieden abſurd, ſchon im An-
geſicht der Wirtſchaftsgeſchichte unſeres Volkes irrig und irre-
führend. Durch all die Jahrhunderte. durch die die Völker
Europas die moderne Kultur aufgebaut haben, hat die Frau
des Volkes einen reichen Wirkungskreis beſeſſen und voll-
wertige Arbeit verrichtet, neben der Mutterſchaft und Kindes-
pflege. Die Frauen unſerer Bauern haben in Garten und
Feld, die Frauen unſerer Handwerksmeiſter in Werkſtatt und
Laden Manneswerk neben dem Manne getan und als Witwen
nach ihm fortgeſetzt. Erſt in der jüngſten Bourgeoisepoche er-
ſteht ein unſoziales und durchaus menſchenunwürdiges Jdeal
der Dame, dem ſentimentalen Zierpüppchen, das Stirnfalten
glättet, eine Wolke von Anmut und Riechgas um ſich verbreitet
und im übrigen ein koſtſpieliges Hausgerät, der Haubenſtock
für das Luxusbedürfnis des Mannes iſt. Dieſer Epoche gehört
auch das an, was ſich heure Dichtung nennt, dieſe ausſchließlich
auf das Erotiſche eingeſtellte Schönſchreiberei. die nunmehr
ſchon durch etliche Menſchenalter der Welt mit Erfolg einredet,
es gehöre wirklich zu der Menſchheit großen Gegenſtänden, wie
Hans ſeine Grete, wie der Glühwurm ſein Weibchen fand
im Grunde die gleichgültigſte Sache unter der Sonne. Die
Geſchichte unſeres Volkes hat weder mit der „Dame“ noch mit
ſolcher „Erotik“ etwas zu ſchaffen gehabt, ſie ward gemacht
durch arbeitende Männer und Weiber, die ſich in geſunder
Zuchtwahl fanden, Kinder zeugten und zogen und im harten
Tagewerk darauf aus waren, was Tüchtiges in der Welt aus
zurichten.

Der Kapitalismus war es, der aus dem Weibe des Volkes
Damen und Sklavinnen machte. Er war es, der die alte Haus
verfaſſung zerſtörte. Wor ihm war das Haus nicht bloße
Wohn-, ſondern auch Arbeitsgemeinſchaft, für den Bauern
Haus, Hof und Hufe, für den Handwerker auch Werkſtatt und
Laden, für beide nicht nur die heutige Kinderſtube, ſondern
auch Volks- und Bürgerſchule. Durchweg war das Weib Ge-
hilfin, allenfalls Nachfolgerin des Mannes zu vollem Werk
und Recht, dem Kinde gegenüber nicht nur Amme und Kinder-
mädchen, ſondern auch das, was ihm heute Arzt und Lehrer
ſind. Der Spießbürger beliebt zu überſehen, daß neunzig von
hundert dieſer Funktionen heute zerſtückt, aus dem Hauſe her-
aus verlegt ſind und das Haus verkümmert iſt zur bloßen Eß-
und Schlafſtätte, zu dem, was wir heute Wohnung nennen, zu

einer Zelle oder Zellengruppe, die der Mann noch ſchlaftrunken
verläßt, um ſein Tagewerk zu verrichten, und in die er müde
und ſchlaftrunken heimkehrt nach dem Tagewerk. Die Frau
iſt des Mannes Gehilfin nicht mehrl Wie der Mann, ſo die
Kinderl! Vom ſechſten Jahre laufen ſie in die Schule, vom
vierzehnten in die Lehre, vom achtzehnten in die Arbeit, ihre
Autorität iſt der Lehrer, der Lehrherr, der Unternehmer, die
Da iſt zurückgeſchraubt auf die Rolle der Bedienerin ihrer

inder.
Von dem Lebenswerk des Mannes und der Kinder ſind es

nur die Pauſen, an denen die Fran teilnehmen kann!
So war es niemals in unſerer Geſchichte. Das alte Arbeits-

feld der Frau, die in ihrer Stellung verharren will, iſt auf
das äußerſte eingeengt, auf das Kleinlichſte beſchränkt und im
höchſten Grade unbefriedigend geworden, vor allem weil es als
Arbeit der inneren Autorität entbehrt. Hätten ſich alle Frauen
auf dieſe Zelle, die zumn Harem ohne Gitter, aber auch ohne
Geſellſchaft geworden iſt, beſchränken können und müſſen, ſo
hätte die Geſellſchaft ſelbſt den größten Schaden gehabt: eine
ute Hälfte ihrer Arbeitskraft wäre ihr verloren gegangen!
ieſe Auflöſung der alten Hausverfaſſung, an ſich ein rein

wirtſchaftlicher Prozeß, hat die Frauenfrage hervorgerufen,
als Frage nicht nur der Frau, ſondern als Frage der ganzen
Geſellſchaft. War einmal das Haus im alten Sinne des Wortes
erſtückt und verkümmert zur bloßen Wohnung, ſo fragte esſh. wie kann die wertvolle Arbeitskraft der Frau der Geſell

ſagt wieder gewonnen werden? Denn ſo reich iſt dieſe Ge
ellſchaft lange noch nicht, daß ſie auf dieſe Energien verzichten

und ihre eine Sälfte in bloße Zierpuppen und Hausgeräte der
anderen Hälfte umwandeln könnte. So ſtand vom Anbeginn
das Problem.

Vorläufig iſt es freilich für eine große Neberzahl der Frauen
vom Kapitalismus gelöſt worden, und zwar in ſeiner barbari-
33 Weiſe. Er hob die Heimwerkſtätten auf und ſchuf an
eren Stelle die eine Fabrik für hundert, tauſend und mehr

Arbeiter, er requirierte gleichſam den Frauen die Männer von
der Seite weg und ſperrte ſie tagsüber in ſeine Konzentrations-
lager. Jndem er aber dem Manne nur eines Mannes und
nicht einen Familienlohn zahlte, erſchwerte er die Hausſtands-
gründung und zwang ſo die Frauen, Zuſchußverdienſt zu ſuchen.
Konzentrierte das Berg- und Hüttenwerk auf ſolche Weiſe die
Männer, ſo die Textilfabrik die Frauen außer Hauſe einſt-
weilen wurden im beſten Falle die Kinder in der Wohnung ein
geſperrt, ſonſt auf der Straße lungern gelaſſen. Dieſes Bild
aus der Sturm und Drangperiode des Kapitalismus iſt heute
durch ſozialpolitiſche Geſee und Einrichtungen etwas gemil-
dert, dafür aber ſehr verallgemeinert. Die proletariſchen
Frauen ſind längſt, ſind heute allgemein der geſellſchaftlichen
Arbeit wieder gewonnen, aber in unerträglicher Art. Sie
arbeiten wie Männer. Mit Recht, wenn auch ſelbſtverſtändlich,
aus einer beſtimmten Tendenz, ſagt das Kriegsminiſterium:
„Die Vexwendbarkeit der Frau im praktiſchen Leben iſt eine
der großen Erkenntniſſe dieſes Krieges. Wo man das Weib
auch hinſtellte, hat es entſprochen. Daß ſie den Mann im
r in vielen Berufen in dieſer ſchweren Zeit vertreten
ann, dies beweiſt manche Frau tagtäglich und werden in Hin

kunft noch weitaus zahlreichere dartun. Heute ſtehen nicht nur
Schaffnerinnen im Dienſte der Trambabnen und dergeeichen,
ſondern brave Frauen arbeiten in Metallbetrieben an Stellen,
die man früher als ausſchließliche Domäne ſtarker Männer an-
ſah.“ Aber nur für die offizielle bürgerliche Welt iſt dieſe Er-
kenntnis neu, die der Sozialiſt Auguſt Bebel vor vierzig Jahren
zu verbreiten angetreten iſt. Für das Proletariat hat dieſe
Erkenntnis von geſtern heute der ernſten Sorge Platz gemacht,
ob nicht unter einem Zuviel an Arbeit die Gebärerin, die Stille-
rin des Säuglings, die Pflegerin des Kindes leide. Es mag
geſagt werden, daß der Proletarier gern auch am Schraubſtock
mit der Gehilfin wetteifert, wie voreinſt einmal Bauer und
Bäuerin nebeneinander und um die Wette den Weinberg hark-
ten; aber die beſondere Form, wie der Kapitalismus die Ge-
hilfin einführt, erregt ſeine gewichtigen Bedenken. Bezieht
ſchon er keinen Familienlohn. ſo iſt doppelt ſchlimm, wenn die
Frau um halben Lohn die gleiche Arbeit verrichtet, wenn der
Unternehmer auf einmal in der Fahrik mit geriſſenem Schmun-
zeln Frauenrechtler wird und an Stelle des Mannes billigere
Frauen ruft! Wie ſoll dann noch „Familie“ möglich ſein? Wie
ſoll dann Nachzucht der Art erfolgen?

Nicht mehr Jdee, ſondern reale Sorge iſt von nun an die
Frauenfrage. Man wird den Frauen bei dem gewaltigen Ver
luſt an Männern nicht mehr empfehlen: Suchet das Braut-
gemach! Dafür aber werden wir alleſamt uns ernſthaft fragen,
was denn an deſſen Stelle die Mädchen und Witwen fuchen
ſollen, und vielleicht noch ernſthafter, wie ſich die Minderheit
der Männer neben der Frauenüberzahl wohl einrichten mag.

An die, die es angeht!
Wir entnehmen dem Grazer Arbeiterwille folgendes

Gedicht:
Jhr aber, die mit Krämergrinſen
Den Biſſen Brot uns ausgelaugt,
Damit zu euren Wucherzinſen
Der arg verfälſchte Happen taugt;

Die ihr am Geldſack habt gemeſſen
Der bitterſchweren Zeit Geſcheh'n,
Es ſoll euch ewig unvergeſſen
Bis in die fernſten Tage geh'n!

Habt ihr denn je, durchnäßt, zerriſſen
Jm eiſ'gen Lehmloch ſchon gehauſt:
Vom Nachtfroſt blau die Haut zerbiſſen
Den Stutzen in der ſtarven Fauſt?!

So ſtanden wir (damit die Ruhe
Kein Feind euch ſtör') mit wachem Ohr,
Derweil in eurem Schwindelſchuhe,
Papierbeſohlt, manch Fuß gefror.

Derweil den Kindern euer Preiſen
Die Butter dreiſt vom Brote ſtahl,
Rann unſer Blut, ſchlug unſer Eiſen
Den Feind, Gott weiß, zu welchem Mal!

Wenn ihr mit Milch für unſre Kleinen
Die Säue lieber habt getränkt,
Eh' ihr (euch wollt es ſo erſcheinen)
Sie zu beſtimmten Wert „verſchenkt“

Da lagen wir in Schanz und Graben,
Die Tage ſchwer und voll von Not,
Und brachen die frechſte eurer Gaben:
Ein ſandbeſchwert verdorben Brot!
Ein Wort für euer Unterfangen?!
Ein Wort für all den böſen Harm?!
Jch bin ihm Stunden nachgegangen

Die Sprache iſt ja viel zu arml



n

(Fortſehung des Reichdtagsberbchts v. d. 1. Seite.

Dann wird jeder daran ert, daß die Stener im Kriege
eine Ehrenpflicht iſt wie die Wehrpflicht. (Sehr gutl bei den
Soz.)

ch kann nicht zugeben, daß für die wohlhabenden Schichtenin e Wehebeurn eine Härte liegen würde. Dem wider-
ſpricht das glänzende Bild, das uns der Schatzſekretär von der

italkraft Deutſchlands ben hat. Der kategoriſche Jm
perativ der Staatsburgerpflicht und der Vaterlandsliebe, der
nach Anſicht des Staatsſekretärs in den gezeichneten Milliarden
ſeine Triumphe gefeiert hat, ſollte ſich auch einmal betätigen,
wenn er nicht mit 5 Prozent verzinſt wird. (Sehr gut! bei den
Soz.) Millionen wären glücklich, wenn ſie auch Kriegsanleihe
hätten zeichnen können, ſie müſſen ſich aber damit beſcheiden,
den Zins für die Kriegsanleihe mit zu zahlen. (Sehr wahr!
bei den Da man von den Minderbemittelten die Hin-
abe von Geſundheit und Leben verlangt. ſo kann man in
olchen Zeiten auch von den Wohlhabenden die Hingabe eines
beträchtlichen Teiles von Geld und Gut zum Schutze unſerer
nationalen Gegenwart und Zukunft verlangen.
Die reichen Leute haben dis jetzt in dieſem Kriege materiell

noch nicht Not gelitten.
(Sehr richtigl bei den Soz.) Die Minderbemittelten
tragen aber zu den übrigen Opfern noch die furchtbare Sorge
um ihre Exiſtenz, die Leiden und Entbehrungen, die

der Verzicht auf das Notwendigſte
bedeutet. (Sehr wahr! bei den Soz.) Gerade im Berliner
Weſten kann man den ſchneidenden Gegenſatz zwi-
ſchen einem Leben in UKeppigkeit und größtem Elend beob-
achten. Wenn die Steuer ſelbſt eine Härte bedeutet, ſo würde
es nichts ſchaden, wenn auch die Reichen einmal die Not am
eigenen Leibe ſpüren müßten. Es iſt lediglich eine Dankes-ſ Surd wenn ſie ſich bereit finden, z wenigſtens das zu
zahlen, was ſie an Zinſen aus der Kriegsanleihe beziehen.
Sehr gutl! bei den Soz.)
Der Krieg macht die reichen Leute noch reicher und

die armen noch ärmer.
(Sehr richtigl) Gegenüber dieſer Verſchärfung der
ſozialen Gegenſätze müſſen wir darauf hinarbeiten,
daß durch tiefgreifende ſoziel politiſche Geſetze und
wirtſchafts politiſche Maßnahmen die Jntereſſen der
Geſamtheit der Minderbemittelten in Zukunft gan z
anders gewahrt werden wie bisher. Hier wird auch die
Frage auftauchen, wie weit das Reich durch Schaffung großer
Monopole die Rüſtungsinduſtrie, die Gruben, das Verſiche-
rungsweſen in Reichsverwaltung zu nehmen hat, um der Ge-
ſamt die Mittel die zur Hebung des Kulturniveaus
des Volkes notwendig ſind. (Sehr gut! bei den 7 Dazu
gehört auch

ein ſozialeres Steuerſyſtem.
Man darf nicht etwa mit neuen indirekten Steuern
kommen. Das wäre das Verhängnisvollſte, was geſchehen
kann. (Sehr wahrl bei den Soz.) Wir zeigen Jhnen einen
Weg, er iſt gangbar; techniſche Schwierigkeiten können nicht
entgegengehalten werden, er iſt gut und gerecht, und darum
bitten wir: Nehmen Sie dieſen Antrag an. (Lebh. Beifall bei
den Soz.)

Reichsſchatzſekretär Dr. Helfferich:
Dr. David hat den Rabmen ſeiner Ausführungen außer-

ordentlich weit über den Jnhalt der Vorlage und der Reſolu-
tionen hinaus erſtreckt. Jch kann nicht darauf eingehen, jetztſchon Zukunftsfragen, auch wenn ſie noch ſo bedeutend ſind, zu
beſprechen. Die Entſcheidung der Frage, ob künftig die durch
die Kriegsgewinnfteuer- Geſetzgebung feſtgeſtellten Abgaben
neben den durch die Beſitzſteuergeſetzgebung vorgeſchriebenen
erhoben werden ſollen oder nicht, wird Sache der künftigen Ge
ſetzgebung ſein. Natürlich ſind beide Löſungen möglich. Jeden-
falls wird die künftige Kriegsgewinnſtener außerordentlich
viel höher ſein als die Beſisſtener. Wenn ich neulich erklärt
habe, daß wir Erbſchaften und ähnlichen Vermögenszuwachs
nicht in die Kriegsgewinnſteuer einbeziehen wollen, ſo hieß das
natürlich nicht, daß eiwa die Beſteuerung der Erbſchaften durch
das Reichsbeſitzſteuergeſetz abgeſchafft werden ſolle. (Hört,
hört!) Aber das Rubhenlaſſen der einen Abgabe bei Erhebung
der anderen bitte ich der Regierung bis zur Beratung der künf-
tigen Geſetzgebung zu überlaſſen. Der Plan Lloyd Georges.
einen erbeblichen Teil der engliſchen Kriegsausgaben durch
Steuern während des Krieges aufzubringen. iſt geſcheitert.
(Sehr richtigl rechts.) Daß dies ſo kommen würde, bei dem
gigantiſchen Ringen, iſt bei uns von den Leuten, die dieſen
Krieg finanziell vorzubereiten hatten. ſtets vorausgeſehen
worden. Damit ſollte natürlich nicht geſagt ſein, daß bei uns
die Steuerſchraube während des Krieges nun überhaupt nicht
angezogen werden ſollte. Wir wollen es nur, ſolange dazu
keine zwingende Notwendigkeit vorliegt. unſerem Volke er-
ſparen, daß es zu den großen Laſten in dieſem Kriege auch noch
erhöhte ſteuerliche Laſten tragen muß. Solange unſer ordent-
liches Budget ohne Steuererhöhungen ias Gleichgewicht ge
bracht werden kann, wollen wir

O S von ſolchen Steuererhöhungen abſehen.
Solange der Krieg dauert, ſind die Ausgaben für Heer und
Marine aus dem ordentlichen Etat verſchwunden und auf den
außerordentlichen Etat übertragen. Jm laufenden Finanzjahre
werden wir höchſtens mit einem ſehr beſcheidenen Fehlbetrage
zu rechnen haben. Die Aufſtellung des Budget für 1916-17 wird
ſich aber ohne Erſchließung neuer Einnahmen kanm machen
laſſen. (Hört, hört!) Es wird dann nicht nur die endgültige
Kriegsgewinnſteuer kommen, ſondern es werden Jhnen auch

noch andere Stenervorlagen zugehen,
die zurzeit noch bearbeitet werden. (Lebh. Hört, hörtl) Wenn
es ſein muß, wird auch der deutſche Kapitalismus das Geld
hergeben, nicht nur für 5 Prozent, ſondern in Form von
Steuern, die keine Zinſen bringen. Der Patriotismus des
deutſchen Volkes iſt mit 5 Prozent nicht abgegolten. Es iſt auch
nicht richtig, daß England ein er Steuerſyſtem hat als
wir. England bat gerade während des Krieges die Steuer-
grenze von 3200 auf 2600 Mk. Einkommen herabgeſetzt, und ob
es dabei ſein Bewenden haben wird, wollen wir erſt einmal ab
warten, nachdem die Bahn erſt einmal beſchritten iſt. (Sehr
richtigl) Jn England ſpielt auch die Mietſteuer eine großeRolle. die nicht gerade hial genannt werden kann. (Sehr
richtigl) Der Krieg wird unter allen Umſtänden, einerlei wie
groß die Kriegsentſchädigung iſt, mit der wir natür-
lich rechnen (Bravol), für uns

koloſſale ſteuerliche Laſten
nach ſich ziehen. Deshalb dürfen wir uns jetzt noch nicht feſt
legen. Wir wollen die Struktur unſeres öffentlichen Lebens
auch über den Krieg hinaus bebalten und weiter pflegen. Daher
bitte ich, die ſozialdemokratiſche Reſolntion abzulehnen und
die Jdee für die Zukunft zurückzuſtellen. Dr. David
ſpaach wiederholt von dem Patriotiemus gegen 5 Prozent bei
der Zeichnung der Kriegsarleihe. Jch weiß aber, daß kleine
Jeichner vielfach direkt Vermögensnachteile auf ſich genommen
baben, um üherhaupt Kriegsanleihe zeichnen zu können. (Bei-
fall.) Es heißt die große Leiſtung unſeres Volkes verkleinern,
wenn man hier immer nur die 5 Prozent ſieht und nicht den
wirklichen Opferſinn. Die enorme Belaſtung, die der Krieg
uns bringt. wird von uns getragen werden. Und nach dem
Kriege wird ſich der deutſche Patriotismus nicht nur im An-
leihezeichnen, ſondern auch im Stenerzohlen zeigen. Dieſen

Bee brauchen wir, und er wird ich i z
a n an der Zukunft unſ olkes verzweifeln.

u Meiher ne re Scuen Se bung geh e
hrend verloren rben ſehr Mira beten. an Vorſ gen der ſelben

ehr ge em ag mokratiſchen Reſolution e ich t zuſtimmen. Praktiſche

Erwägungen ſprechen dageg ndeneigt, die Frage zu prüfen, ob und wie weit der Wehr-
beitrag weiter erhoben werden muß. Die Vorlage ſelbſt ent
e einer gewiſſen Stimmung im Volke, die ſi gegen
irmen wie n W dergleichen richtet, 4 ern geKriegslieferanten, die vor dem Kriege gar nichts mit e

em zyniſch Zwiſchen
r eingeſteckt haben, die nicht berechtigt waren. Firma

iſt. (Bravol b. d. Natl.) vor dAbg. Gothein (Vp,): Wir ſtimmen der Vorlage zuſind auch nicht t, weitere Raten des We tehwog
zu erheben. Nur praktiſchen Schwierigkeiten, die in der
Kriegszeit der Veranlagung und Erhebung des Wehrbeitragesentgegenſtehen, veranlaſſen uns zur Ablehnnng der ſozialdemo

kratiſchen Reſolution, deren Gedanke unſere Zuſtimmung
findet. Eine Deckung der ungeheuren Laſten nach
des Krieges ausſchließlich durch indirekte Steuern halten a
wir für unmöglich. Notwendig iſt eine einfache organiſche ein
heitliche Reform der geſamten direkten Steuern Die
Erfahrungen dieſes Krieges bürgen dafür, daß das deutſche
Volk auch nach dem Kriege die Kraft haben wird, durch zuhalten
zu einer glücklichen, wirtſchaftlichen und kulturellen Zukunft.
(Bravo! link.)

Abg. v. Vrockhauſen (konſ.): Die vorliegenden Fragen
dürfen nicht agitatoriſch behandelt werden. ie kommende
Kriegsgewinnſtener darf nicht durch zu hohe Sätze konfiska-
toriſch wirken. Die ſozialdemokratiſche Reſolution lehnen
wir aus prinzipiellen und praktiſchen Gründen ab.
(Bravol veckts.)

Reichsſchatzſekretär Dr. Helfferich erklärt auf eine Frage
des Vorredners, daß bei der Steuer auf die beſondere Lage der
Produktiv- und Einkaufsgenoſſenſchaften Rück-
ſicht genommen werde.

Abg. Mertin (Rpt.) erklärt ſich namens ſeiner Freunde
für die Reſolution der Kommiſſion und gegen die ſozial-
demokratiſche Reſolution. Bei Kriegslieferungen für Heer und
Warine ſollte ein Teil des Kaufgeldes zur Sicherung der
Kriegsgewinnſteuer zurückbehalten werden.

Abg. Frhr. Heyl zu Herrnsheim (b. k. Fr.): Die direk
ten Steuer dürfen für die Beſſerſituierten nicht zu einer Kon
fiskation führen, ſonſt kommen die Betricbe zum Stillftand, und
das liegt auch nicht im Jntereſſe der Arbeiter.

Abg. Schiffer (natl.): Eine Steuer kann keinen Unter
ſchied machen zwiſ berechtigten und unberechtigten Ge
winnen. Die unmoraliſchen Gewinne müſſen durch be
ſondere Geſetze gefaßt werden, wie die von der Kommiſſion be
ſchloſſenen Reſolutionen verlangen.

Staatsſekretär des Reichsjuſtizamtes Dr. Lisco: Die an
ſich ſehr ſympathiſche Nutzbarmachung der unlauteren Gewinn
für das Reich kann nicht mit dem Kriegsgewinnſteuergeſetz ver
quickt werden. Es wird überhaupt ſehr ſchwierig ſein, dieſe
Aufgabe zu löſen. Selbſtverſtändlich werde ich aber verſuchen,
den Gedanken der Reſolution geſetzgeberiſch zu faſſen.

Stellvertretender Kriegsminiſter v. Wandel Die Zahl
der unlauteren Kriegslieferanten iſt keineswegs ſehr groß.

Abg. Gröber (Zentr.): Es kann nicht ſo ſchwer ſein wie
der Staatsſekretär meinte die unlauteren Gewinne auch wirk
lich geſetzgeberiſch zu erfaſſen.

Abg. Hoch (Soz.)
Der Abg. Heyl zu Herrnsheim hat verſucht die Aufmerz ſam

keit von unſerer Reſolution damit abznlenken, daß er ſich ge
u über unſere alle ine Steuerreform ereiferte. Nachdem Kriege werden wir e eingehende und lebhafte Kämpfe über

die allgemeinen Steuerfordernngen der verſchiedenen Parteien
baben, daß er gewiß auf ſeine Rechnung kommen wird. Jetzt
haben wir beſſeres zu tun. Der Staatsſekretär hat gerade mit
Rückſicht auf das, was jetzt geſchehen muß, es abgelehnt, auf
unſere Reſolution einzugehen. Unſere Reſolution betrifft aber

vade die Arbeit, die jetzt erledigt werden muß und die, wenn
ie jetzt verſäumt wird, gar nicht mehr nachzubolen iſt. Es

handelt ſich dabei um die Frage, welche Steuern im März
nächſten Jahres zum Ausgleich des Reichshaushaltsplanes vor
gelegt werden ſollen. Der Staatsſekretär ſagt, warten Sie
doch ab, im März wollen wir uns über die Steuern aus-
einanderſetzen. Gewiß, über die Einzelheiten. Aber die
Grundfrage muß entweder jetzt entſchieden werden, oder wir
ſtehen nachher vor vollendeten Tatſachen, nämlich der Frage,
ob es direkte Steuern ſein ſollen, die die reiche Bevölkerung
weſentlichen zu tragen hat oder ob man die Laſten durch in
direkte Stenern, Verkehréſtenern nſw. wiederum auf die Schul
tern der armeren Bevölkerung legen will. Jch erinnere Sie an
die Vorgänge der letzten Finanzreform, wo es ſich ja nur um
500 Millionen handelte, eine ganz beſcheidene Summe im Ver-
hältnis zu den Summen die heute in Betracht kommen, und um
eine Zeit, als unſer Volk auf der Höbe ſeiner Kraft ſtand,
während es jetzt ſchon die allerſchlimmſtew Opfer auch ſo
bringen muß. Jm März müſſen wir die Vorlage, die uns vor

elegt wird, im weſentlichen nehmen, zur Ausarbeitung neuer
teuervorſchläge fehlt uns dann die Zeit und die Ruhe. Darum

müſſen wir uns jetzt darüber verſtändigen, welcher Art
die Vorlage ſein ſoll. Der Umſtand, daß der Staatsſekretär
vermieden hat, auf die Sache einzugehen und die Gründe die
er gegen unſere Reſolution vorbrachte, ſind leider geeignet,

die große Maſſe der Bevölkerung auf das allerhöchſte zu
beunruhigen.

(Sehr wahr! b. d. Soz.) Er ſagte, wir müſſen doch erſt
UNeberblick über die Verhältniſſe haben. Den Ueberblick, der
hier notwendig iſt, den hat er ſ Er muß ſich ſchon jetzt

daß gar nicht daran zu denken iſt, dem arbeitenden
olke in irgen el wer Form nene Laſten r (Sehr

richtig! b. d. Soz.) Das Großkapital wird immer mächtiger,
der Mittelſtand verſchwindet und die übrige Bevölkerung
kommt in eine geradezu x Lage nach dem Kriege
nicht nur dadurch, daß das Wirt teleben in mancher Be
ziehung gehemmt ſeiw wird, ſondern auch durch die unge

eure Teuerung, die uns im weſentlichen für abſehbareZeit nach dem Kriege ble wird. Es wird daher der Ver
einigung aller Kräfte der größten Arbeit bedürfen, um die
Lage des arbeitenden Volkes einigermaßen erträglich zu machen.
Daher muß es von vornherein ausgeſchloſſen ſein, daß wir im
März noch weiter die Laſten vergrößern. die J den Schultern
der Arbeiter jetzt rnhen. Es muß unſere Aufgabe ſein, das
arbeitende Volk zu entlaſten, aber nicht noch mehr zu be
laſten. Es liegt im ei Intereſſe der r daß der
heutige Tag nicht vorübergeht, ohne daß klipp und klar erklärt
wird, daß

an indirekte Steuern nicht gedacht
werden kann. Alles andere iſt Nebenſache. Wie die Steuer
im einzelnen geregelt wird, bedarf eingehender Erwägung. Mit

s dwau von Millionen von Menſchen verlangt wird,rig en d ar zu denken iſt, daß das
Volk mit nennen indirekten Steuern r r

b. d. Soz.)
Reichsſchatzſekretär Dr. W

Der Abg. Hoch wirft mir vor, daß ich große Beunruhigungin das deutſche Volk getragen hätte. en Herr a das
baben Sie ſoeben getan. (Lebb. Sehr richtig!) Jch habe kein
Wort davon geſrrg en, daß während des Krieges die notwen
digen Lebensmittel durch indirekte Steuern belaſtet werden
ſollen. Die einzige Steuer, von der ich ſprach, iſt die Kr i e g s

ewinn c r, die eine außerordentlich erweiterte und verſhärfte eichsvermögensſteuer bedeutet. Natürlich werden
wir während und nach dem Kriege nicht mit einer e inzigen
Steuerquelle alles Notwendige befriedigen können, ich habe aber
das Zutrauen zu den deutſchen Arbeitern, daß ſie ſich den
Staatönotwendigkeiten nicht entziehen und ebenſo wie ſie
im Schützengraben mit den Unteroffizieren und Leutnants zu

e r aben, mit uns auch kämpfen werden, um das
aterland zu erhalten. Veifall.) Die Verſicherung kann

ich geben an die notwendigen Nahrungsmittel des Volkes wer
z wir während des Krieges nicht herangehen. (Bei-
Fall.

Abg. Graf Weſtarp (konſ.): Es iſt ſehr ſchwierig, feſtzu
ſtellen, was „übermäßige“ Verdienſte ſind. Es muß verhindert
werden, daß durch das Geſetz ein gewiſſenloſes Denunzianten-

v r ch. Vagg.): Heute iſt es ſehr friedlich
Abg. Mumm (Wirtſch. Vgg.): Heute iſt es ſehr frgergJan en. Hoffentlich zeigt ſich dieſelbe Einigkeit auch bei

der Vera ung des definitiven Geſetzes.

Abg. Dr. David (Soßz.)
Jch babe keineswegs den Zeichnern der Kriegsanleihe einen

moraliſchen Vorwurf gemacht, ſondern nur den kategoriſchen
Jmperativ der Pflichterfüllung auch in Anſpruch genommen

ſür die Hingabe von Gut und Blut ohne 5 Prozent.
Sehr gut! bei den Soz.) Gegen den Wehrbeitrag wird ange
führt, daß die Gemeinden durch ihre Steuerzuſchläge 4 on
Kriegsſteuern erheben. Dieſe Zuſchläge treffen aber au die
Allerärmſten. Wir wollen die Henne mit den goldenen Eiern
nicht ſchlachten, aber Federn ſoll ſie laſſen, die ſie reichlich ent
behren kann. Heiterkeit und Beiſall bei den Soz.)

Abg. Hoch (Seoz.)
Ich habe mick lediglich dageger gewendet. daß der Staats

ſekretär überhaupt nichts über neue Steuern geſagt ha:.
Er weiß doch genau daß die Kriegsgewinnſteuer für das Jahr
ſ916 nichts ahwerfen kann. Anſtatt Farbe zu bekennen, lenkt
er alſo von der Sache ab. Jch weiſe entſchieden die Mahnung
an uns, nicht Unruhe zu ſtiften, zurück. Beherzigen Sie die
Mahnung, geben Sie dem Volk Aufklärung darüber, mit wel
chen Steuern es zu rechnen hat. Wenn Sie weiter ſchwei-

en oder unſere Aufmerkſamkeit von der Sache abzue n e n verſuchen, ſind wir verpflichtet, der Wahrheit die Ehr

zu geben.
Reichsſchatzſekretär Dr. Helfferich:

Mit keinem Mittel Jhrer Ueberredungskunſt, Herr Abg. Hoch,
werden Sie mich dazu bringen, hier Mitteilungen zu machen
über r (Ahal-Rufe bei den Soz. Unruhe), über die
die Verbündeten Regierungen noch nicht beſchloſſen haben.
Notwendige Lebensmittel des Volkes haben wir in
dieſem Kriege nicht belaſtet, ſondern entlaſtet, und wir
ſie auch weiterhin nicht belaſten. Wenn Sie ſich aller-
dings auf den Boden ſtellen, daß je de indirekte Steuer und
Verkehrsſteuer eine Belaſtung der breiten Maſſen bedeutet
auf dem Boden können wir überhaupt nicht diskutieren.
Der Bevölkerung muß klar gemacht werden, daß große finan
zielle Anſprüche an ſie herantreten, und daß es m ein
wird, alles aus einer Steuerquelle zu befriedigen. Die Vor
lage, die im März kommen wird, muß als Ganzes betrachtet
werden, im Zuſammenhang auch mit dem was in den Einzel
ſtaaten und Kommunen geſchieht. (Beifall.)

Alle bürgerlichen Parteien gegen den
ſozialdemokratiſchen Antrag!

Damit ſchließt die Generaldiskuſſion. Die einzelnen Para-
graphen des Geſetzes werden nach kurzer Debatte über juri-
ſtiſche Einzelheiten in der Kommiſſionsfaſſung angenommen,
ebenſo die Reſolutionen der Kommiſſion.
Der Antrag Albrecht wird gegen die Stimmen der Sozialdemo-

kraten abgelehnt.
Hierauf wird das Geſetz ſofort auch in dritter Leſung ein

ſtimmig angenommen.
Es folgt die zweite Beratung des Geſetzentwurfs über die

Kriegsabgaben der Reichsbank.
Die Kommiſſion beantragt, den Gewinn der Reichsbank in

den Kriegsjahren 1915 und 1916, ſoweit er den durchſchnittlichen
Reingewinn der letzten drei Friedensjahre überſteigt, zu drei
Vierteln (ſtatt zur Hälfte, wie die Regierungsvorlage wollte),
an das Reich fallen zu laſſen.

Abg. Keil (Soz.) begründet einen Antrag der Sozial-
demokraten, den vol len Gewinn der Kriegsjahre, ſoweit
er den durchſchnittlichen Reingewinn der letzten drei Friedens
jahre überſteigt, dem Reiche zuzuführen. Bei 75 Prozent
bleibt den Anteilsbeſitzern der Reichsbank ein viel höherer Ge
winn als in den letzten drei Friedensjahren. Der durchſchnitt-
liche Gewinn betrug in dieſen Jahren 7,08 Prozent. Mit einer
ſolchen Kapitalsrente kann man in dieſen Kriegszeiten ſehr
wohl zufrieden ſein. (Sehr wahr! bei den Soz.)

Reichsbankpräſident Havenſtein: Der Antrag wider
ſpricht jeder Billigkeit. Wenn von den 222 Millionen Gewinn
der Reichsbank im Kriege 199 Millionen dem Reiche zur Ver-
Bapens geſtellt werden. ſo genügt das wohl, eine weitergehende
Beſteuerung würde ein privilegium odiosum für die Anteils-
eigner und auch für den Reſervefonds der Reichsbank bedeuten.

bg. Dr. Arendt (Reichsp.) ſpricht gegen den Antrag
Albrecht.

Abg. Keil (Soz.): Das Eintreten des Reichsbankpräſidenten für die nie an der Reichebank iſt ein er
aben aber die allgemeinen Volksintereſſen zu vertreten. Viele
den im herigen froh wir 9 ſie ein ſolches e
vilegi odiosum en, wie die Anteilseivan (Sehr gut! bei den Soz.) guer der Reſche

Alle bürgerlichen Parteien gegen den
ſozialdemokratiſchen Antrag!

Nach kurzer weiterer Debatte wird der Antrag A reger die Vorlage nach den Kommiſſare
Das Haus vertagt ſich auf Dienstag 11 Uhr.
Auf die Tagesordnung werden auf Vorſchlag des

ger 1. Kleine c des Abg.Zweite und eventl. dritte Leſung der Kriegskredite; die Be
n der Budgetkommiſſion auf Erhöhung dert e
gen für Kriegerfamilien, denen die Regi impSchluß: 6 Uhr. n die Regierung zugeſtimmt

Thüringer Schokoladenhaus -Verkaufsstelleon: Er n



Aus der Provinz.
Landesverſicherungsanſtalt und Kleinwohnungsban.
Bei dem völligen Daniederliegen der privatenund dem wang der an billigen reſp. kleineren Wohnu

nach dem Kriege eintreten wird, ſcheint das Dangengſenſsa ts
weſen vor ganz beſondere Aufgaben geſtellt zu werden. Dabei
iſt uwerſckeßga durch Staat und Gemeinden
allerdings unbedingt er ich. Die Behörden ſehen ſich des
halb n aßt, auf die weni

für die Beleihung von Arbeiterwohnhäuſern durch die
Landesverſicherungsanſtalt ſenAnhalt hinzuweiſen.

Landesverſicherungsanſtalt gibt Darlehen zum Bau von
Arbeiterhäuſern bis zu 60 Prozent des Gebäude und Boden

es, und zwar a) an Verſicherte, d. h. Arbeiter, die regel-
wäsig Beitragsmarken SochſenAnhalt verwenden, zum Van
von Ein oder Zweifamilienwohnbäuſern, aber nur bis zum
Höchſtbetrage von 5000 Mk. an Arbeitgeber, die Wohnungen
für ihre eigenen Arbeiter bauen, und an gemeinnützige Bau

n auch über 6000 Mk.Der Zinsfuß beträgt 32 VProzent, für Arbeitgeber auch
334 Prozent, die Tilgung 1 Prozent. Das Darlehen iſt dann
in 4334 Jahren zurüdhgezahlt. ne ſchnellere Tilgung iſt zu
läſſig.Jeihun santräge ſind vor Beginn des Baues bei der
Landesverſicherungsanſtalt SachſenAnhalt in Merſeburg unter
Einſendung der Quittungskarten des Bauherrn, der Baupläne
und des Koſtenanſchlags zu ſtellen. Pläne, die in praktiſcher
und künſtleriſcher
dort einer Ueberarbeitung unterzogen. Häuſer, deren Bau
e begonnen, oder die bereits fertig ſind, werden nicht be-
iehen.

ſonders vorteilhaft iſt die Errichtung von Arbeiterrenten-
gütern geſtellt worden. Die Beleihung erfolgt bis zu 75 Pro-
zent des Gebäude und Bodenwertes, wenn der Kreis oder die
Gemeinde die Bürgſchaft für den darüber hinansgehenden Teil
ubernimmt, ſogar bis zu 90 Prozent, aber nicht iiber 6000 Mk.
Anträge ſind an die Königliche Generalkommiſſion zu Merſe
burg oder an die Spezialkommiſſionen zu Stendal, Halle oder
Mühlhauſen i. Th. richten.

Die übrigen Darlehnsbedingungen ſind zu erfahren bei der
Landesverſicherungsanſtalt Sachſen- Anhalt zu Merſeburg oder
deren Kontrollbeamten.

Merſeburg. Die elektriſche Beleuchtung iſt trotz
aller öffentlichen Kritik immer noch nicht in ordnungsgemäßem
rhane, Der Strom ſetzte wieder am Sonntag während der
lebhafteſten Geſchäftszeit in einem von Käufern ſtark beſuchten

renla aus, das infolgedeſſen plötzlich in Dunkel gehüllt
war. Faſt eine Stunde ung mußte man ſich mit allerlei
anderen Beleuchtungslörpern bcehelfen, ehe die elektriſche Licht-
quelle wieder funktionierte.

Verſuchter Treibriemen-Diebſtahl. Am
Sonntag nachmittag wurden zwei junge Burſchen abgefaßt,
die einen Treibriemen der Baggermaſchine, die bei Kriegsdorf
an der neuen Bahnſtrecke arbeitet, zerſchnitten hatten und die
Stücke wegſchleppen wollten. Auf dem Wege zum Ortsrichter
entwichen die beiden, trohdem ſie aneinander gefeſſelt waren,
dur ten zwiſchen Wallendorf und a dic ange

ene Luppe und konnten erſt nach ſtundenlangem Suchen
auf h werden. Hierauf erfolgte ihre Abführungin das Reg urger Amtsgericht.

geänderten Grund

ziehung nicht einwandfrei ſind, werden

v bereit erklärte, den kranken

KriegzFamilienunterſtüyung.Duerfurt.
Auszahlung der Mietunterſtützung und Frzi

Be
re ger die Monate Oktober bis 191 olgt

den 22. Dezember, nachmittags im igenRathauſe. u wird nur an ewſr arEmpfangsbe ee der Kriegs Unterſtü für
Querfurt und Thaldorf, wie im vorigen Jahre. die Verabrei

von r material an die bedürftigen Krieger
familien. Jnfol er vermehrten Zahl der Empfänger ſeibemerkt, daß mindeſtens 6 bis 7 Waggonladungen Briketts nötig

ſind. Nun kann die Ausgabe aber nicht vor Weihnachten er
folgen, da die Anlieferung des Materials ſeitens der Grube
nicht mehr möglich iſt. Aber in den erſten Wochen nach Neujahr
u die Lieferung geſchehen. Näheres über Ort und Zeit der

erteilung wird noch bekannt gegeben. Außer dieſer Weih-
nachtsgabe ſind in der letzten Sitzung des Kriege ger
ausſchüſſes über 800 Mark zur Linderung Kriegsnot
Querfurt und Thaldorf bewilligt worden.

Erdeborn. Schwerer Unglücksfall b der Arbeit.
Am Sonnabend früh wurde dem Geſchi er Biſchof aus Alber
ſtedt in der hieſigen Zuckerfabrik in der Dunfkelheit die Schädel
decke zertrümmert. Biſchof war mit Rübenfahren beſchäftigt und
edenfalls auf die Wage gefahren, bevor er an der Reihe war;

bei war ihm der gefährliche Schlag verſetzt worden. Er wurde
bewußtlos aufgefunden und gleich einem Krankenhaus in Halle
zugeführt, wo er ſehr ſchwer darniederliegt.

Brehna. Ein tödlicher Unglücksfall ereignete ſich amFreitag im nahen Pohritzſch bei einer Treibjagd. Der Gemeinde
diener Franz Giebler ſollte für den Gutsbeſitzer Remmling mit
dem Wagen vom dortigen Bahnhof Gäſte abholen, als plötzlich
die Pferde ſcheuten. Giebler wurde aus dem Wagen geſchleudert
und erlitt dabei eine ſchwere Kopfverletzung. Der Bedauernswerte
wurde beſinnungslos nach der Halliſchen Klinik gebracht, wo er
am Sonnabend ſeinen Wunden erlag. Der Verunglückte
ſtand im 49. Lebensjahre. Sein Begleiter kam mit einem Arm-
bruch davon.

Wittenberg. Bei Hausſchlachtungen werden nach einer
Bekanntmachung des Landrats für jede Schlachtung vier Pfund
Wurſtſemmel freigegeben, die als Zutat zur Wurſtbereitung dienen
ſollen. Dem Beteiligten wird auf Antrag für jedes Schwein eine
blaue Brotkarte, lautend über vier Pfund zum Bezuge von Wurſt
ſemmel von den Magiſtraten, Gemeinde- oder Gutsvorſtänden
ausgehändigt.

Die Knochenbeilage beim Schweinefleiſch-Ver-
kauf darf nach einer Magiſtratsbekanntmachung nur 50 Gramm
pro 1 Pfund re Ware betragen.

Zum Kartoffelverkauf. Die hieſige Polizeiverwaltung
weiſt darauf hin, daß, nachdem die Höchſtpreiſe nach Pfunden feſt
geſetzt ſind, der metzenweiſe Verkauf von Kartoffeln unzuläſſig iſt,
und zwar nicht nur auf dem Markte, ſondern auch in den Ge-
ſchäften und ſonſtigen Verkaufsſtellen. Wer ſich dem Verkauf nach
Gewicht nicht anſchließen will, hat Betriebsſchließung zu gewärtigen.

Keine Hilfe für einen kranken Soldaten.Auf dem Teucheler Truppenübungsplatz erkrankte kürzlich ein
braver Landſturmmann infolge eines alten hartnäckigen Rheu-
matismus; er ſollte nach der Stadt transportiert werden. Die
Wirtin der Teucheler Gaſtwirtſchaft, wohin ſich der Erkrankte
mit Mühe und Not geſchlevpt hatte, bemühte ſich nun einige
Male vergebens, von den Bauern ein Fubrwerk zu erhalten;
alle machten ſie Ausflüchte, bis endlich der Hufner Lehmann

Landſturmmann mitzunehmen.
ber auch er vergaß nachher den verſprochenen Samariter

V P äh ä den Sranten e Bis enbliechder eucheln deheimatete Tandwehrmann Kaſe dazu kam
und den kranken Kameraden der Stadt fuhr. Man ſollte
doch meinen, daß unſere Bau die x den Patriotismus
in Erbpacht genommen haben, ſich in ſo ſchwerer Zeit des imDienſte des Vaterlandes ſtehenden Volksgenoſſen mit etwas

mehr Bereitwilligkeit annehmen müßten, als es hier der Fall
war. Städtiſcher Reis verkauf. Der Magiſtrat macht
2 Verkaufsſtellen bekannt, denen der Verkauf von ſtädtiſchem
Reis übertragen wurde, darunter auch die beiden Läger 1
(Adlerſtraße) und 3 (Friedrichſtadt) des Konſumvereins. Der
Verkauf darf nur an Einwohner der Stadt Wittenberg für
welche ein Brotbuch auf mehr als eine R ausgeſtellt iſt,
gegen Vorzeigung dieſes Brotbuches in Mengen von jedesmal
einem Pfund oder darunter erfolgen. In jeder Woche darf
nur ſtens ein Pfund auf jedes derartige Brotbuch abge
geben werden. Der Verkauf darf nicht an beſondere Bedin-
e Bevorzugung der eigenen Kundſchaft, gleichzeitige
ntnahme anderer Ware uſw.) geknüpft werden.
Dommitzſch. Bei der Stichwahl am 15. Dezember erhielt

unſer Kandidat 38, der bürgerliche 69 Stimmen. Wenn uns auch
dieſer Ausgang nicht überraſchend kam, ſo muß doch konſtatiert
werden, daß ſo mancher trotz der Lehren des Krieges noch nichts
begriffen hat von den hohen Jdeglen des ſchaffenden Volkes. Aber
vielleicht wird der Fortgang des Krieges auch dieſe Leute noch mit
der Zeit belehren, daß ſie einſehen, wo ſie wirkliche Vertreter des
Volkes zu finden haben.

Annaburg. Li h Leider mußvon Lokalſchwierigkeiten die für den 1. Weihnachtstag geplante
Märchenvorführung ausfallen. Da aber die Abendvorführung
der Bilder vom Kriege ſich für große Schulkinder auch

t eignet, wird manchem damit Erſatz geboten werden könnenfür die getäuſchte Hoffnung. Der Abendvortrag beginnt Sonn
abend um s Uhr im Saale des Lokals Neue Welt. Hoffentlich
ſorgt jeder mit für guten Beſuch.

Aus der Genoſſenſchaft. Der Konſum-, Produk-
tiv, Spar und BauVerein Annaburg und Umgegend zahlte
in dieſem Jahre 9 Prozent Weihnachtsdividende an ſeine Mit
glieder aus. Jnsgeſamt kamen 2281209 Mark zur Aus-
zahlung.

Sangerhanuſen. Schwerer Unfall. Montag früh ver
unglüdte der Formerlehrling Alfred Schabel in der Aktien-
Maſchinenfabrik. Jm Begriff, dem Meiſter ein Glas Bier zu
holen, kam er einer Lore zu nahe, von welcher Eiſen abgeladen
wurde. Im gleichen Augenblicke wurde ihm ein etwa 80 Pfund
ſchweres Stück Eiſen an den Kopf geſchleudert. Sch. kam ſoforr
das Blut aus Mund und Naſe und ohne Beſinnung wurde ev
dem Krankenhanſe zugeführt, Wir können nach Erkundigung
mitteilen, daß glücklicherweiſe Lebensgefahr nicht

Verantwortlich für: Politik und Varteinachrichten Paul Hennig; Anter
haltungsbeilage, Gewerkſchaftliches und Allerlei Karl Bock Halle und Saalkreis
und Aus der Wilbelm Koenen; Anzeigen Wilh elm Herzig; Verlag:Volksblatt G. m. d. H. Druc: Halleſche Genoſſenſchaftsduchdruckereie. G. m. b. H.
ſärnklich in Halle.

Unren, Gold und Sllherwaren
kauft man am beſten und billigſten bei

Amand Welss, Halle u. S, Kleinschmleden 6,
gegenüber Allex Michel. 3970Der Eigene Reparatur Werkſtätte.

VeilnzebtIugedeh

Schürzen
Damen Tändelschürzen

in weise, farbig und vehwarz.

Wirtschafts -Schürzen
in großer Auswahl.

Kinder Schürzen
4088 in allen Größen.

Die Auslagen in allen Preislagen
sind so reichhaltig, daß jedem Gerchmack

Rechnung getragen werden kann.

Weddh-Pönleke

ſabe a 8, leere 6.

Tuennige Schlosser
ſofort geſucht.

Kottfried Lindner A.-G.,
Ammendorf-

C Abteilung: Karrofſſeriebau. *1487
rauen weren (zelc

wenn ſie Bluſen, Röcke, Unter
taillen, Schürzen, Kleider uſw.

nur in ysers 3Blusen Sperzial-Geschäft

e Geoistetr. 28, kaufen.

Vereins-
Anzeilger-

An die VereinsVorktände!

Die Verbffentlichung
nachſtehender Peranſtaltungen er

wöchentlich. ahresbeitragfolgt 5 Mk. pro Zeile,

a infolge des Kriegszuſtandi e nichtWerkeni mget ſtattfinden
ort diear nächſte

mitzuteilen.

Arbeiter GängerChor.

Herl- Karte
(hochfein im Geſchmack)

ein viertel Pfund 55 Pſp-

(gar. rein)
ein viertel Pfund 78 Pf.

Ffand 48 P.

tie
in reioher Auswahl u. in
all. Preislagen empfiehlt

Inh. Walter Quentin,
*486 Gr. Steinstr. 18.
AMitgl. d. Rabattsparver. önem Signa v r. Touriſten-Ver. Naturfreunde.“

tm ſ. e0 Fernruf 1040. Partelschriften n 4060 Kleine Ulrichſtr.

Sonn den 26. DezemberS ihn al a mittags
e12 Uhr, im VolksparkFischse billig

pothonſchehtzch 19 Inſammenknnft.
Kauhbllan ohne Royt a 55. er Vorſtand.

Koteletten e 80 edenEmpfehle zum bevorstehenden Dienstagu. 8 U. i. Volaspark: Singeſtunde.

Turnxerein „fichte“
urnſtüſden: Turnhalle Ober-
Kwrchule, Eing. Staudteſtraße.

nner- Abteilung Dienstag und
Freitag, abends 8-10 Uhr.

Turnerinnen Abteilung: Mitt
woch, abends 8-10

Weihnachtsfeste 4071
len Spegelkarpfen Schiele

Nur bei P. Rost,
in Firma: G. Sohnabel,

Bernburgerstr. 17. Fernruf 2728.

Gelegenheitskauf
Grammophonkäſten, trich

35, ße rk. Heute, Dien40, gro stag, abds, 8' Uhr,erm. gekinauer, ANacher, im „Volkspar 8S v Touren
e0De. a ſÄuÄ Ü r

e

Nur gufte deutsche Hähmaschinen
e gutem n

e4

Beſprechung.

[Merseburg
Arbeiter Radfahrer. Sonntag

nach dem 16. jeden onagats,J u r, bei Ebeling,
Saalſtr.: Verſanmlung.

Jzum Feste 80plehlen.

Normal-Hemden und Hosen
Kinder- und Frauenstrümpfe

SockKen
gestrickte Chemisettes

Knaben-Sweaters in grosser Auswahl
gestrickte Herren- Westen

Ia. Bielefelder Wäsche u. Kragen
Hosenträger, Krawatten

Gebr. Aal loeseh
GI, Ulrichstr. 36 Steinweg 30.

sämtl, Militärunter zeuge gar Liebesgaben

s ihn grossen Sortimenten am Lager.

4086 Gustav Lereohe,

1Ansiehts-PostkartenNMahmaschine empfieblt Die Volksbuchhandlung
(Gelegenheitskauf)

Kleine Ulrichſtraße 33.

(e Jeitn en empfehlen die0 I Volldbuchboly. n mittag entſchlief nach
net 8 unſ gen rrau, unfer V4 Trauerhüte J e ſrent vwexe

e ger Ftiederile Rawrodt
geb. Göthlingqgara r waenste im 409. Lebensfahre.

ge e Bung. Halle, 21. Dezember 1915.o Klegant. Die trauerndeGrosge Aunwahl. 4053 4052 Familie NRawrodt.

Wir erfüllen hiermit die ſchmerzliche Pflicht anzuzeigen, daunſer geliebter Bruder, Schwager l Setel ſeiner Gatte
voller Lebenskamerad, der Tiſchler

Paul Erützhach, Wtzro in e. Pionier Bat.,
De e W Kt o es c II. Tam na mona mpfen, in den vor eihender Weſtfrönt durch Granatſchuß den Heldentod erlitten Patve

Halle a. d. S., 21. Dezember 1915. 4050
Gesohwister Grützhbaoh nebſt allen Anverwandten,

Bruder und Schwager im Felde.
Zugleich im Namen der trauernden Witwe

Sophie Grätzubach, Hamburg.

e e e S



ru
Zum vierten r der grosso SehbjeGer:

Ausstattungs- Operette in 3 Akten v. Bolten-Bäekers.
Musik von Paul Lineke.

rin erenen' Rofkäp ppechen.
Kleine Preise. Erwaobsene ein Kind frei. inder 1 Billett.

„J Könige um
Erfolg über Täglich das neue

Erfolg Fest Programm.4855

ntriet oehentags frel.
Kapelle! Neue Kapeile!Gr. nie Konzerthaus Ober pollinger. t

Be Rünstler-Konzert, uerstklassiges
unter Leitung der Geigen Virtuosin Fränlein Cornell.

Um regen Zuspruech bittet Frau Ha Beth-Winter.
3644

Eisbahn, Ziegelwiese,
*1485bei anhaltendem Frost

Mittwoch r
Gustav Unhlig,

untere Leiprigerstrasse,
billige und gute Bezugsquelle in

Musik-Instrumenten
Für unsere Krieger im Felde

dauerhafte, rein abgestimmte
Mund Harmonikas

Lauten, Gitarren,
Mandolinen, Geigen,

Menzenhauer Zithern
zu Original-Fabrikpreisen.S 6u8avühih,

3

Biete àusserst vorteilhaft an 3821
cm Kinderkleider, Mäntel u. -Schürzen,

piann Schweizer Stickereien,ein. Posten
ausserdem

lelh-, Bett- und Tischwäsche aller Art.
S Keine Kriegspreise.

Leder-Portemonnaies u kinheitspreixen:
0.50 6.75 0.95 u. 1.25 M. etatt O. 80 1.20 1.60 u. 2.00 M.

Leder- und Samt Handtaschen
S aussergewöhnkeh billig. V

reer ren Stoffreste
zur Selbstanfertigung von

BD Mänteln, Röcken usw., W
ausserordentlioh billig.

Franz König,

Reac ten e mein
III. Sehauſenster.

Kaufen Sie Ihr
n

Sehmuecksachen
optischen u. elektriechen

Bedarfsartikeln bein. Retseher, mnian ter

Herren Arfikel
für den Weihnachfstisch:
Oberhemden
Iaq u. Nochthemden
Normol Unferwösche

Servifeurs
Halstücher
Chemisetts

Strümpfe Kragenschoner
Sockenhaolter Krowaoffen
Hosenträger Taschentücher
Kragen HHandschuhe

Militär- Kragen-Binden u. -Tücher
in Baumwolle und Seide.

Regenschirme, proktische Geschenkaortikel,
aus erprobten quien Stoffen und modernen Stföcken.

brummer. Benlamin

hege r C

h VVVZDIIIIIIIIIIIIIIIIIIIII

Wiener Zieh-Harmonikas,

Sio werden puue u nd gut bedient? 3714 J

Partei Schriften von e e a r er ganeeene geheesenter. vuerar

Große Ufrichstrasse 23/24.

à II

S Elektrische
Schlaf- u. Kinderzimmer-,

Korridor- usw.

Licht Anlagen

I Schweineſſeisch

Her penne Eibeine) 1.70
PrimaSenwemerippchen 80 I T7. un

J Bechershof 6 1 Torgtr. 53, bot Salat iaternen
Errut-

patterien

3893 es r 72Arles egsi ſent

e e e passend, glei enc F. Ritter, wieltadene Nitgied d. R.-Sp. Vereins en
ür Schüler

Veſte Bezugsquelle fir Strickwolle, m
Kinderwagen Lumpen und Metuleſe ee

k'auft 144 teile für kleine iachiariegen
5 amos ektrisier- unA. Rein 5 m Rhe mer Apparate, Infuenz-

Maschinen, drabtlose Tele-r eiektrisebe Bahnen,
mpfmasehinen, Betriebsmo-

KlappHportwagen
(nur beſter Qualität)vom einfachſten bis ochſeinſten, in

größter Auswahl, zu ausnahms-weiſe billigen Preiſen.

Alhert Schmidt,
a bhhter,Korbwaren Fabrik und

Kinderwagen Spezial Geſchäft,
Große Steinſtraße 5455.

t die
Gute Dauer- 4074Batterien

für elektrische Taschenlampen
45 Pfennig.

a B

delle usw., elektrische Nacht-tischleuebter und prima elek-
trische Taschenlampen, aueh

mit ladbaren Batterien.

Siegreich
brennende

Kriegs- zigarr n Cataloge gratis und franxko.

in Feldposthbriefen(ſünf Zigarren oder dreissig e el reden
Zigaretten portofrei) fur elekrischt: Ucht

empfiehlt in bekannter Güte

T. anno wNacht. (H. Spengler),
Geiststrasse S.

Bitte um Beachtung meiner
Schaufenster-Auslagen.

Kästner
Elektrotechn. Anstatt,

C. F. Ritter, u Makulatur Friedriehstr. 56,

ötudt-Tpenter Hule

Direktion: Leopold Sachse.
Fernruf 1181.

Mittwoch den 22. Dezember 1915
Nachmittags 3 Uhr:

KinderBorneln el a en Preiſen.
er gesfeteite Kuter.
r ihnaota mr en mit Geſang

anz in ldernund Tanz in F. Gbrner.
ZKaſſenöffnung 3 Uhr.g eng 3 Uhr.

Ende 6 Uhr.
Abends 7 Uhr:

Der 113. Vorſtellung.

e n r gül. g.
Märchenoper in 5 Bildern3 Weihe Wette.

Hierauf:
Abenteuer einer Silvesternacht.

Drei Tanzbilder
von Barbara von Schwarzenburg.
Kaſſenöffnung 7 Uhr.

Anfang 7 Uhr.
4076 Ende nach 10 Uhr.

Donnerstag, d. 23. Dezber. 1915
Der 114. Vorſtellung.

Donnerstag Stammkarten gültig.

iel in 3 Aufzügen von Fr.
önthan u. Fr. Koppel-Ellfeld.

mittwoen maß

Donnerstag
nachmittag 3 Vhr

W 5
Theuter.
Kinder-Vortellung

Der Heine Däuwlin.

Reizendes Märchenbild.

kdelwann u. Zigeunerkind.

kin Koderhen.

bau und fawllie.

J Reichhaltfige;, gut gewäbltes

Programm.

Lt. iſtdern unter 6 Jahren der
Beſuch des Theaters auch
in
verboten.

sinnigst. Weihnachtsgeschenke
in grösster Auswahl. 4075

Bruno Klinz
Goldsehmied

Grosse Ulrichstrasse 41.
itsg d. Rabatt Sparvereins.

'SaDmel-Aldum

für Feldpostkarten
von 1 EIK. an. 4074

C. Rltter, e
Witgüed des R. p-- Vereins

Ammendorf r Bitterfeldaronicker Lipffert, Cigarr. F. f. 180i H-le-che- 22 Bahbnhofstr. 2 a p ſern k, e l. v

I Top o au Lünoleum.Ed. Letz Co. T. R. Kresre, FTeſscner., Wurrt-
Ecke Neuestr.Kolonial-, Manufaktur- Taren, Brauert-, Ecke

Praktischer Wegweiser

h e cErgoheilnt
wöchentlt. einmal

empfehlenswerter Eänkaufesquellen

o r Masr-h. hast Saiten Burgstr. 49.

peziaigesechalt kür
rr.- Artikel Narkis

olonialwaren
Innere Bismarckst. 40

und Fisen waren.

döiinite

ter

B er W c 27 nd
r eiß- u

rl Anne Feinbsererei.

Das edelste e
m Aktien-

r ten ilz-Herr. Artik.

hell u. äunKel. Fadr. alkobelfr. Getränke M

so hräJMeuschauer Möble, 0. m. b. B.

Herzog
Horstellung von Ia Weizen- u.

Roggenmehlen, alle Sorton
Futterartikel in best. Qualität.

zu villigston Tagespreisen.

Kolonial- unJ A. stronseh Vaenſg. p.Galanterie-, Kurz-, Spiel- und Herm. Bader Farben und Sämereien

rzellan, Apoth. Sangerhausen gegr. 1668 kauft man sehr günoti
e ans erkt. jLiefort. für allo Krankenkassen,

Allopatie u. Homöopatie.

2 A II ele Verbandstoffe, Drogen, es der 20eBier
PFrade Eſſen Str. 30, isenv

Haus- u. Küeheng er.

n
n Tschereſ, en-h n Nich. lale burger Ztrabe 66

arr.-, Cigarett.

ſein roſdackere.
h. ben 9 e h Veveler i 557
ſtämars tie ügionlaiwarent I e Jelde e

e

A. G. Wittenberg- Koswigerstrbeeuheneiſieietee erigidrete 4üonomar Hecker e e
Curt Krüger

werkzeuge-kjsenwaren
Wirtsciaftssttihel

Gasthofzum Boſzmwark t
Bürgerlicher Mittagstisch

Logis von Mk. I. an. Tel. 222

Hüte Mützen,e e J Sangerhäuser Färberei vnäah echem. Waschansetalt, Ulriehstr.5
KaufhausI e ne

Richter. M M D.
2 mr

2 ror IFisen waren

c Leibnitzen
Jeina in Qualität wävertrotften J

ſ. t r ulzenstr. 19
Leinen u. Woliw.

n e Reneel urterei 1 1

J Bürgerlehes Praubons

ft. Biere
und alkoholfreie Getränke

Max Schneider
I M Fahrr. Nähm. ,Sprechapparate,
Reparatur werkst. Schmalest. 16

u

Entenpſan 13,
echanikoer, o tik

d S D
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